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Vorwort

Der
Violin sie

geſamte mer auch für

unſerer

9

Das Beſtreben des Verfaſſers war darauf gerichtet,

den für den Gegenſtand ſich intereſſierenden Laien

über alles zu orientieren , was für die Beſchaffenheit

der Violine von Wichtigkeit iſt, und ihm einen Ueber

blick über die geſamte Technik des Violinſpiels zu

ermöglichen , zugleich aber auch für den jungen Violi

niſten von Beruf alle, den Lehren unſerer großen

Meiſter entnommenen Regeln zuſammenzuſtellen und

durch Mitteilung von Ergebniſſen aus eigener Beob

achtung und Erfahrung zu ergänzen .

Vielleicht iſt die Hoffnung nicht ganz unberechtigt,

daß das vorliegende Werkchen als ein Supplement

nicht nur zu der ſoeben im Druck erſchienenen „ Neuen

praktiſchen Methode des Violinſpiels " des Ver

faſſers ſelbſt, ſondern zu jeder praktiſchen Violin

ſchule überhaupt angeſehen werden dürfte.

R . Jodiſch .
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Erſte Abteilung.

Die Bioline.

Srſter Xbſchnitt.

Ueber den Urſprung der Violine.

Die erſten Streichinſtrumente, deren man ſich zu mehr

oder minder künſtleriſchen Zwecken bediente , erhielten zu

nächſt den Geſamtnamen Viola. Verwendung fanden ſie,

lange bevor es eine ſelbſtändige Inſtrumentalmuſik gab,

nur zur Unterſtüßung des mehrſtimmigen Geſanges .

Die Viola da braccio * ), Armgeige, und die Viola da

gamba , Mntegeige , ſind wohl als die Stammeltern aller

übrigen Gattungen anzuſehen , und die Entſtehung dieſer

leşteren iſt hauptſächlich auf das Bedürfnis zurückzuführen,

jedem der vier Hauptcharaktere derMenſchenſtimme(Sopran ,

Alt, Tenor und Baß) ein dieſem möglichſt entſprechendes

Streichinſtrument zur Seite zu ſtellen .

So wie aus der Vergrößerung der Viola da gamba der

Violon oder Violone (die Baßgelge) und das Violoncello

(kleine Baßgeige) hervorging, ſo entwickelte anderſeits fich

durch Verkleinerung der Viola da braccio allmählich unſere

heutige Violine, deutſch Geige genannt.

*) Aus braccio iſt unſere deutſche Bezeichnung Bratſche für die Altgeige
entſtanden .

1 *



Erſte Abteilung. Die Bloline.

semee bis
etinderts sobie alle est

Dieſer Entwickelungsprozeß vollzog ſich in Italien , in

jenem ebenſo oftwie zutreffend als „Wiege der Künſte“ bezeich

neten Wunderlande , wo auf

dem Gebiete des Inſtrumenten

baues bis etwa zur Mitte des

18. Jahrhunderts Kunſtwerke

geſchaffen wurden , die alles ,

was ſpätere Meiſter dieſes

Faches zu leiſten vermochten ,

unendlich weit überragen .

Troß eifrigſten Forſchens

vieler Künſtler, Gelehrten und

Laten aller Kulturnationen iſt

bisher nicht mit Sicherheit

feſtzuſtellen geweſen , wer der

eigentliche ErfinderderVioline

war, und die Hoffnung, daß

dieſes immer noch fortgefekte

Bemühen dereinſt doch zu einem

poſitiven Ergebnis führen

könne, hat wenig Ausſicht auf

Verwirklichung. Dies liegt in

der Natur der Sache, da die

ganze „ Erfindung“ fich zu =

nächſt doch daraufbeſchränkte,

die Verhältniſſe des Baues der

längſt vorhandenen Viola in

entſprechend verkleinertem

Maßſtabe auf ein Inſtrument

zu übertragen , welches hin

ſichtlich ſeines Tonumfanges

und ſeiner Klangfarbe der
Fig. 1. Modell einer Straduarigeige.

elge menſchlichen Sopranſtimme

möglichſt gleichkommen ſollte. Es iſt daher höchſtwahrſchein

lich , daß dieſe Aufgabe von verſchiedenen Inſtrumenten

machern gleichzeitig in Angriff genommen und gelöſt wurde.



swelter Abſchnitt. Die italieniſchen Geigenmacherſchulen. 5

Die Annahme, Kerlino (ungefähr in der erſten Hälfte

des 15. Jahrhunderts ) ſei der Erſte geweſen , welcher die

Viola zur Violine umſchuf, iſt längſt widerlegt. Aber auch

der während einer langen Zeit allgemein verbreitet geweſenen

Legende, daß der Tiroler Kaſpar Tieffenbrucker, der nach

ſeiner Einwanderung in Italien ſeinen Namen in Gasparo

Duiffopruggar umwandelte , in Bologna die erſten

Vlolinen gebaut habe, iſt durch die gründlichen Forſchungen

des franzöſiſchen Gelehrten Henri Coutagne* ) alle Glaub

würdigkeit benommen worden. Nach Coutagnes auf zu

verläſſige Dokumente geſtüßten Darlegungen müſſen natürlich

die in einigen Exemplaren vorhandenen , angeblich von

Duiffopruggar herrührenden Geigen , die meiſt mit vorzüg

lich ausgeführten Schniķereien und Malereien reich geſchmückt

ſind, als Fälſchungen angeſehen werden .

So nebel- und ſagenhaft nun auch alles erſcheint, was

über Duiffopruggar als Geigenmacher in Umlauf geſeßt

worden iſt, ſo ſtempelt ihn dies doch keineswegs zu einer

mythiſchen Perſönlichkeit, vielmehr wird ſein Name in der

Geſchichte der Lauten - und Violenbaukunſt immer als der

jenige eines der erſten Meiſter ſeiner Zeit (nach Coutagne

lebte er 1514 — 1570) genanntwerden müſſen .

-

Zweiter Abſchnitt.

Die italieniſchen Geigenmacherſchulen .

Dem gegenwärtigen Stande der Forſchung entſprechend

beginnt die eigentliche hiſtoriſche Zeit der Violine für uns

erſt mitder Gründung der älteſten und berühmteſten Geigen

macherſchulen in Brescia und in Cremona.

*) Gaspard Duiffoproucart et les luthiers du XVI. siècle . Étude histo

rique par le Dr. Henri Coutagne. Paris. Librairie Fischbacher, 1893.



Erſte Abteilung . Die Violine.

Begründer oder doch Hauptrepräſentantder Brescianer

Schule war Gaſparo Bertolotti, der ſich nach ſeiner

Geburtsſtadt Salò am Gardaſee Gaſparo da Salò

nannte. Er lebte von etwa 1550 — 1615 .

Eine als beſonders ſchön geprieſene Geige von ihm mit

einem angeblich von Benvenuto Cellini geſchnittenen Kopf

(an Stelle der Schnecke) war im Beſik des berühmten nor

wegiſchen Virtuoſen Ole Bull.

Als direkter oder indirekter Schüler von Gaſparo da

Salò beeinflußt, bildete ſich Giovanni Paolo Maggini

zum ſelbſtändigen ſehr bedeutenden Meiſter heran. Seine

Arbeitsperiode fällt in die Zeit 1612 - 1640. Einer aus

gezeichneten Magginigeige bediente fich Charles de Berlot

bei ſeinen öffentlichen Vorträgen.

Von den Schülern und Nachfolgern der beiden Brescianer

Meiſter Gaſparo da Salò und Paolo Maggini gelang es

keinem , dieſe Vorbilder zu erreichen oder gar zu übertreffen .

Den als relativ hervorragend zu Bezeichnenden wird auch

Pietro Santo Maggini, ein Sohn des berühmten Paolo,

beigezählt.

Weltberühmt, ja in gewiſſem Sinne weltbeherrſchend iſt

die Cremoneſer Schule geworden . Die größten Meiſter

aller Zeiten ſind aus ihr hervorgegangen , und eine ſtattliche

Reihe würdiger Schüler und Epigonen hat die von jenen

ausgegangenen Traditionen lebendig erhalten bis zum Ende

des 18. Jahrhunderts .

Zunächſt war es die Familie Amati, welche den Ruhm

ihrer Vaterſtadt Cremona begründete und mehrere Gene

rationen hindurch befeſtigte und ſteigerte. Das künſtleriſche

Wirken dieſer Familie begann mit Andreas Amati (um

1535 — 1611) , als deſſen vorzüglichſte Arbeit eine für die

Kapelle Karls IX . von Frankreich gefertigte Kollektion von

Inſtrumenten (24 Violinen , 6 Violen und 8 Bäſſe) gerühmt

wird, die in Verſailles aufbewahrt worden , während der

Revolution i. I . 1789 aber ſpurlos verſchwunden ſein ſoll.

Andreas Amati vererbte ſeine Kunſt auf zwei Söhne: An



Bweiter Abſchnitt. Die italieniſchen Geigenmacherſchulen. 7

tonius (geb.um 1555) und Hieronymus (um 1556 — 1630),

welche längere Zeit hindurch gemeinſchaftlich arbeiteten und

ihre ausgezeichneten Inſtrumente mit

Antonius et Hieronymus Amati Andreae filii

ſignierten .

Nikolaus Amati (1596 – 1684) bezeichnet ſich auf

den in ſeinen Inſtrumenten befindlichen Zetteln ausdrücklich

als Sohn des Hieronymus (Hieronymifilius ) und als Neffen

des Antonius (Antonii nepos). Was die Amatis zu leiſten

beſtrebt und befähigt waren , erreichte in den Werken des

Nicolaus den Gipfelpunkt. Mit dem Abſchluß ſeines fleißigen

Schaffens (noch im Jahre 1680, alſo in ſeinem 85. Lebens

jahre, vollendete er eine als Meiſterwerk erſten Kanges ge

prieſene Violine!)war auch die künſtleriſche Miſſion der hoch

berühmten Familie erfüllt ;denn ſein Sohn Hieronymus (Hie

ronymus Amati, Nicolai filius), der leßte Amati, welcher ſich

der Geigenmacherkunſt widmete (1649 – 1740), ſtand ſchon

nicht mehr auf gleicher Höhe mit ſeinen großen Vorfahren .

Auch bei den vielen , teils unmittelbaren , teils mittelbaren

Schülern der Amatis wiederholt ſich noch oft die Erſcheinung,

daß die Cremoneſer Kunſt gleichzeitig von mehreren Gliedern

oder nacheinander von einigen Generationen einer und der

ſelben Familie erfolgreich ausgeübt wurde. So beiſpiels

weiſe von Giofredo CappaVater (arbeitete in der erſten

Hälfte des 17. Jahrhunderts erſt in Cremona , ſpäter in

Saluzzo) und Giofredo Cappa Sohn (1640 – 1688 in

Saluzzo ). Erſterer ſoli Schüler von Hieronymus und An

tonius Amati geweſen ſein . Er ſowohl als auch ſein Sohn

lieferte vortreffliche Arbeiten .

Den denkbar höchſten Grad der Vollkommenheit aber

erreichten erſt Antonius Stradivarius oder , wie ſeine

Zettelinſchriften lauten , Stradu a rius und Joſeph

Guarnerius. Dieſe beiden alles überſtrahlenden Namen

bezeichnen den Inbegriff vollendetſter Meiſterſchaft, die in

gleichem Maße zu erringen allen ihren illuſtren Mit- und

Nachſtrebenden verſagt geblieben iſt.



Erſte Abteilung. Die Bioline.

· Antonius Straduarius (1644 – 1737) war Schüler

von Nikolaus Amati. Seine geniale Begabung, ſeine raſt

loſen Studien und ſein unermüdliches Streben nach höchſter

Meiſterſchaft führten die vollſte Reife derſelben herbei, als

Stradivari bereits 56 Jahre alt war. Vom Jahre 1700

bis zu 1725 , alſo in einem Lebensalter von 56 bis 81

Jahren , ſtand Stradivari in der Fülle ſeiner Araft. Aus

dieſer Zeit ſtammen ſeine vollkommenſten

Schöpfungen , ſeine unvergleichlichen Meiſter

werke.

Wenngleich nach dieſer Glanzperiode ſeine Kraft nachzu

laſſen begann und ſeine Leiſtungen die frühere Vollendung

nicht mehr aufwieſen , ſo überließ ſich der nimmermüde

Meiſter doch noch keineswegs der wohlverdienten Muße.

Durch eineAnzahl zum Teil reichbegabter Schüler, die unter

ſeiner Leitung arbeiteten , entſtanden hochbedeutſame Inſtru

mente,welche ſich der ihnen beigegebenen Signatur:

„ Sub disciplina di Ant. Stradivarius“

oder :

„ Sotto disciplina di Ant. Stradivarius“ *)

durchaus würdig zeigen .

Dabei aber ſeşte der Meiſter ſein eigenes Schaffen noch

fort bis in das höchſte Greiſenalter . Auf dem Zettel der

wahrſcheinlich lebten von ihm ſelbſt gebauten Geige hat er

durch eigenhändigen Vermerk. ſein damaliges Alter auf

93 Jahre angegeben.

Von den vielen großen Geigenkünſtlern , welche bei ihren

öffentlichen Produktionen Inſtrumente von Antonius Stra

duarius benußen , ſeien hier nur genannt: Joſeph Joachim ,

in deſſen Beſit ſich drei herrliche Stradivarigeigen befinden ,

Pablo de Saraſate, Leopold Auer , Hugo Heermann, Benno

Walther und Frau Wilma Hallé - Neruda (dieſe Münſtlerin

beſißt die früher H . W . Ernſt gehörige Geige).

“) Die ſeltſame Vermiſchung der lateiniſchen mit der italieniſchen Sprache

und die häufig inkorrekte Behandlung der erſteren iſt eine auffallende Eigens

tümlichkeit faſt aller Cremoneſer Meiſter.



Sweiter Abſchnitt. Die italientſchen Geigenmacherſchulen . 9

Zu den Schülern Stradivaris zählen auch ſeine beiden

Söhne Francesco (1671 — 1743) und Omobono. Leßte

rer, deſſen Arbeitsperiode in die Zeit von 1725 — 1742 fält,

hat nur Weniges und Unbedeutendes geſchaffen . Francescos

Inſtrumente hingegen ſind zwar nicht von der vollendeten

Faktur wie die ſeines Vaters , aber doch von großartiger

Klangwirkung. Eine wundervoll klingende Francesco -

Stradivarigeige beſikt und ſpielt Karl Prill, zur Zeit Mon =

zertmeiſter in Wien .

Neben Antonius Straduarius nimmt,wie ſchon bemerkt

wurde, Giuſeppe Guarneri (1683 — 1742) den aller

erſten Rang ein . Die Zettel ſeiner Inſtrumente , auf denen

er fich Joſeph Guarnerius nennt, verſah er mit dem

Abzeichen Jus *), welches ihm den Beinamen del Geſù ein

getragen hat.

Bereits ſein Onkel Andreas und deſſen Söhne hatten

den Ruhm des Namens Guarneri begründet, dem Joſeph

durch ſeine genialen Meiſterleiſtungen den höchſten Glanz

verleihen ſollte.

Man kann die beſte Periode hei Guarneri nicht wie bei

Stradivari durch feſte Daten präziſieren . Seine bedeutend

ſten Arbeiten ſind mit peinlicher Sorgfalt in allen , auch den

kleinſten Einzelheiten durchgeführt. Das Reſultat alles

deſſen iſt einerſeits höchſte Originalität und Schönheit der

Form , anderſeits größte Fülle und ſüßeſter Wohllaut des

Tones .

Doch nicht zu allen Zeiten mag der Meiſter dazu auf

gelegt geweſen ſein , ſein ganzes großartiges Können einzu

ſeßen . Vielmehr zeigt eine Anzahl ſeiner Inſtrumente das

gerade Gegenteil. Dieſelben ſollen , einer Sage nach, von

Guarneri aus ganz mangelhaftem Material und mit durch

aus ungenügenden Werkzeugen im Gefängnis angefertigt

worden ſein , wo er für politiſche oder moraliſche Vergehen

*) In hoc signo (vinces) = Unter dieſem Zeichen (wirſt du ſiegen ).
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,

eine Strafe abzubüßen gehabt haben ſoll. Ob dies ganz

oder auch nur zum Teil auf Wahrheit beruht, Iteß ſich bis

jeßt nicht ermitteln. Auf ſeine längſt allgemein anerkannte

fünſtleriſche Rangſtellung bleibt es ja jedenfalls auch gänz

lich ohne Einfluß.

Wundervolle Exemplare von Guarnerigeigen waren in

den Händen der großen Violinmeiſter Paganini, Bazzini,

Lafont, David u . a .

Paganini hinterließ ſeine Geige bekanntlich ſeiner Vater

ſtadt Genua, woſelbſt ſie, nunmehr ein bloßes Schauſtück, in

einem Glaskaſten verwahrt leider für immer ruht. Auf der

früher Lafont gehörigen Geige ſpielt ießt Adolf Brodsky ,

auf der ehemals Davidſchen Florian Zajic.

Die bereits vorübergehend erwähnten Vorfahren des

Joſeph Guarnerius del Geſù waren : Sein Onkel Andreas

Guarnerius* ) (arbeitete 1660 - 1700) , ein tüchtiger

Meiſter, in der Schule Nikolaus Amatis gebildet, und deſſen

Söhne Peter (Arbeitszeit 1695 - 1730) und Joſeph (Arbeits

periode ungefähr 1680 – 1740). Peter , auf ſeinen Zetteln

Petrus , auch Pietro Guarnerius genannt, war in

Cremona geboren , lebte und wirkte aber ſpäter in Mantua

und baute vorzügliche Inſtrumente, ebenſo Joſeph , welcher

in Cremona blieb und „ Joseph Guarnerius, filius Andreae“

zeichnete. Beide übertrafen ihren Vater .

Weitere hervorragende Cremoneſer, teils Schüler, teils

Imitatoren der Amatis , des Antonius Straduarius und des

Joſeph Guarnerius del Geſù , ſind:

Carlo Bergonzi (1716 — 1747) * * ), ausgezeichneter

Schüler Stradivaris . Nicht in gleichem Maße bedeutend

waren ſeine drei Söhne Nikolaus , Michel Angelo und

Zoſimo Bergonzi.

*) Arno Hilf ( Leipzig ) ſpielt auf einer vorzüglichen Geige von Andreas

Guarnerius.

* *) Weil über das Geburts- und Sterbejahr der meiſten hier noch anzu

fiihrenden Künſtler beſtimmte Angaben fehlen , ſo ſoll mit den eingeklammerten

"hreszahlen nur ungefähr die Arbeitszeit derſelben angedeutet werden.
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Lorenzo Guadagnini (1730 - 1760), gleichfalls

Schüler Stradivaris , als welchen er ſich auf einer Anzahl

ſeiner Zettel (Laurentius Guadagnini, alumnus Antoni

Straduari)* ) ſelbſt bezeichnet. Einige ſeiner Inſtrumente

datieren aus Piacenza, die meiſten aus Cremona.

Joannes Baptiſta Guadagnini (1740 - 1780),

welcher , wahrſcheinlich aus Piacenza ſtammend, in Mailand

arbeitete , und deſſen Sohn mit den gleichen Namen Jo

annes Baptiſta Guadagnini (1750 - 1785 ), der in

Parma und Turin ſeine Werkſtätten hatte. Beide imitierten

mit vorzüglichem Gelingen Antonio Stradivari. Stanislaus

Barcevicz ſpielt auf einer durch ihren großartigen , in allen

Lagen und Nuancen ideal ſchönen Ton auffallenden Geige

von Joannes Baptiſta Guadagnint.

Gleich dem Namen Joannes Baptiſta kommt unter den

weiteren Angehörigen der Familie Guadagnini auch der

NameGiuſeppedoppelt vor. Beide Träger desſelben waren

in ihren Leiſtungen bedeutend genug, um hier mit genannt

zu werden . Der eine derſelben arbeitete in Como 1740

bis 1770 , der andere in Parma 1760 — 1800 .

Francesco Rugieri (1668 — 1720), von einigen auch

Ruggiert oder Kuggeri geſchrieben , und ſeine Söhne Vins

cenzo Rugieri (1695 — 1730) und Giacinto Rugieri.

Francesco zeichnete : Ruger , Vincenzo: Rugièr, Gia

cinto : Figlio di Francesco Ruggero; ale drei aber hatten

hinter ihren Namen den Zuſaß „ detto il per“ (d . h . „ider

Birnbaum genannt“ ), wahrſcheinlich weil ſie gewiſſe Teile

ihrer Inſtrumente, wie Griffbrett, Wirbel 2c., aus Birn

baumholz fertigten . Irgend eine beſondere Unterſcheidung

bei ihren Signaturen erwies ſich wohl deshalb als not

wendig, weil zur ſelben Zeit noch einige andere tüchtige In

ſtrumentenbauer mit ähnlich lautenden Namen ihätig waren ;

z. B . Reggieri und die beiden Rogeri.

Giovanni Baptiſta Rogeri( 1666 – 1730) giebt auf

ſeinen Zettelinſchriften (Jo. Bap. Rogerius Bon. Nicolai

*) Statt Antonii Straduarii. Siehe Anm . S . 8 .
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Amati da Cremona alumnus. Brixiae fecit Anno Domini)

Nikolaus Amati als ſeinen Lehrer, Bologna als ſeine Se

burtsſtadt und Brescia als ſeinen Wohnort an.

· Giovanni Baptiſtas Sohn Pietro Giacomo Rogeri

zeichnete: Petrus Jacobus Rogeri fecit Brixiae.

Carolus Bomini (Anfang d. 18 . Jahrh.), ein guter

Schüler Stradivaris .

Lorenzo Storioni (1770 - 1799, Cremona).

Giambattiſta Ceruti (Anfang d. 19. Jahrh.), Schüler
von Storioni.

Schon von den bisher aufgezählten Meiſtern hat, wie aus

den jeweilig beigegebenen Notizen zu erſehen iſt, ſo mancher

die Cremoneſer Kunſt auch nach anderen italieniſchen Städten

verpflanzt. In einigen derſelben , wie z. B . Florenz, Neapel,

Venedig , hatte dies ſo guten und nachhaltigen Erfolg, daß

man in gewiſſem Sinne wohl von einer Florentiner, Nea =

politaniſchen und Venetianiſchen Schule ſprechen kann , wie

dies thatſächlich von einigen Schriftſtellern auch geſchehen iſt.

Ade dieſe ,,Schulen “ ſtanden aber unter dem unverkennbaren

Einfluß der Cremoneſer, und ihre Unterſcheidungsmerkmale

ſind in der Hauptſache doch nicht erheblich genug, um eine

derartige Klaſſifizierung als durchaus notwendig erſcheinen

zu laſſen . Da es mit dem vorliegenden Werkchen überhaupt

nicht darauf abgeſehen ſein kann, gerade dieſen Gegenſtand

auch nur annähernd erſchöpfend zu behandeln , ſo ſollen hier

ferner nur die bedeutendſten der noch in Betracht kommen :

den Namen und die notwendigſten Daten angeführt werden ,

und zwar, der beſſeren Ueberſicht wegen , in alphabetiſcher

Folge.

Bagatella , Antonio (Padua), hat ſich beſonders ver

dient und berühmt gemacht durch eine von ihm verfaßte, im

Jahre 1783 von der Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte

zu Padua preisgekrönte Denkſchrift, welche unter dem Titel

,, Regeln zur Verfertigung von Violinen , Violen ,

Violoncellen und Violonen “ auch in deutſcher Ueber

ſegung erſchienen iſt.
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anglian 1700

Friando

Belloſio, Anſelmo (Venedig in der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts ), Schüler von Sanctus Seraphin (ſiehe

dieſen ).

Borelli, Andreas (Parma 1735 — 1746 ).

Camilli, Camillo (Mantua 1716 – 1750) .

Coſta , Pietro Antonio della (Treviſo 1660 - 1700).

Einige ſeiner Inſtrumente bezeichnet er ſelbſt als nach dem

Modell von Antonio und Hieronymo Amati gearbeitete.

- Die beiden Deconer, mitunter auch Deconet ge

ſchrieben , welche in Venedig arbeiteten . Der eine derſelben

hieß Giovanni Baptiſta , der andere Michael.

Gabrielli, Giovanni Baptiſta ( Florenz, Mitte des

18. Jahrhunderts ).

Die Familie Gagliano:

Gagliano, Aleſſandro (ungefähr 1640 – 1725 ), nennt

ſich auf vielen ſeiner Zettel Schüler Stradivaris .

Gagliano, Nicolo (um 1665 — 1740 ) und Gennaro

( Januarius) (1700 - 1750 ), Söhne des Vorgenannten .

• Gagliano, Fernando (1706 - 1781) und Giuſeppe

(Arbeitsperiode 1740 - 1750), Söhne Nicolos.

Alle Gaglianos lebten und wirkten in Neapel.

Garani, Nicolo (Neapel).

Gobetti, Francesco (Venedig 1700 - 1750).

. Grancino, Paolo (Mailand 1665 — 1690), Schüler

von Nikolaus Amati.

Grancino, Giovanni Baptiſta , Paolos Sohn (Mailand

und Ferrara 1690 — 1730).

· Landolfi, Carlo Ferdinando (Mailand im Anfang der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ).

Montagnana, Domenico (Cremona und Venedig 1700

bis 1750).

: Panormo, Vincenzo (Palermo, Paris und London

1740 — 1813).

: Seraphin, Santo (Venedig , Arbeitsperiode 1710

bis 1748 ).
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Teſtore, Carlo Guiſeppe (1690 - 1720), und ſein

älteſter Sohn Carlo Antonio (1720 - 1750). Beide lebten

in Mailand und verſahen ihre Zettel mit dem Vermerk „ in

Contrada larga al segno dell' aquila “ .

Zanoli, Giacomo (Verona, Anfang d . 18. Jahrh.).

Zanotti, Antonio (Mantua, erſte Hälfte d. 18 . Jahrh.).

Viele der bisher kurſierenden Daten über die Lebens

bezw . Wirkungszeit berühmter altitalieniſcher Geigenmacher

ſind durch das i. I . 1885 in Florenz erſchienene Forſchungs

werk „ Liutai Antichi e Moderni per Giovanni de Picco

lellis“ als unzutreffend erwieſen und richtiggeſtellt worden .

Ade diesbezüglichen Angaben des vorliegenden Werkchens

ſtüßen ſich auf die ausgezeichnete Piccolellisiche Arbeit.

Drifter Kbſdinitt.

Die Kunſt des Geigenbaues in Deutſchland, den Nieder

landen , Frankreich und England.

Unter den deutſchen Geigenbaukünſtlern nimmt Jakob

Stainer (Abjam in Tirol 1621 – 1683) den erſten Kang

ein . Wenngleich er anfänglich nach italieniſchen Muſtern

gearbeitet haben mag, ſo iſt doch die von manchen aufgeſtellte

Behauptung, Stainer habe eine Zeit lang in Cremona bet

Nikolaus Amati gearbeitet, nicht zweifellos erwieſen . Eine

auffallende Eigentümlichkeit der in jedem Betracht vollendet

ſchönen Arbeiten Stainers* ) iſt die hohe Wölbung ſeiner

Geigen . Der Ton derſelben iſt von lieblichſter Schönheit,

aber nicht ausgiebig genug, um unſeren heutigen Anforde

rungen ganz entſprechen zu können , weshalb Stainergeigen

*) Eine beſonders ſchöne (vielleicht überhaupt die ſchönſte) Stainergetge bes

findet ſich im Beſiße des emer . königl. ſächſ. Kammermuſikus Siegert in Rades

beul bei Dresden .
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ders ein mit dem Arum
ente ein Brus,fins al

von großen Virtuoſen gegenwärtig nicht mehr zu öffentlichen

Produktionen benußtwerden .

Auf die Zettel ſeiner Inſtrumente ſchrieb Stainer eigen

händig : Jacobus Stainer in Absom prope oenipontum .

Alle gedruckten Stainerzettel ſind alſo Fälſchungen .

Marcus Stainer, ein Bruder Jakobs , ſoll ebenfalls

vorzügliche Inſtrumente gebaut, vielfach aber auch ſeine

Geigen mit den Zettelinſchriften ſeines hochberühmten Bru

ders ſigniert haben .

Daß ein Meiſter von der Bedeutung Jakob Stainers

zahlreiche Schüler und Nachahmer finden mußte, iſt nur

natürlich. Unter dieſen ſind als hervorragend zu nennen :

Albani, Matthias (Bozen 1621 – 1673) und deſſen

Sohn Matthias Albani (Bozen 1650 – 1709).

Die Familie Nloß in Mittenwald, namentlich Matthias

Kloß ( 1653 – 1743 ), deſſen SöhneGeorg (1687 – 1737)

und Sebaſtian (geb. 1696 ), ſowie des leßteren Söhne

Egidius und Joſeph Mloß , und die Meiſter des 18 . Jahr

hunderts Rieß (Bamberg), Johannes Schorn ( Inng

bruck), Jakob Schorn (Salzburg), Daniel Achatius

Stadelmann (Wien), Johann Joſeph Stadelmann

(Wien ) und Leopold Withalm (Nürnberg).

Andere deutſche Meiſter der Vergangenheit arbeiteten

meiſt nach italieniſchen Vorbildern , z. B . :

Bindernagel (Gotha, im 18 . Jahrhundert).

Eberle, I. U . (Prag, Mitte des 18. Jahrhunderts ).

Fiſcher, Zacharias (Würzburg, in der erſten Hälfte des

18 . Jahrhunderts ).

Fritſche, Samuel (Leipzig , Ende des 18. und Anfang

des 19. Jahrhunderts ).

Haſſert (Eiſenach, im 18. Jahrhundert).

fämbl, Johannes Andreas (München , in der erſten

Hälfte des 17. Jahrhunderts ).

Pfretſchner, Gottlob (Cremona,Mitte des 18. Jahrh.).

Schmidt (Kaſſel, im erſten Viertel des 19. Jahrh.).

Techler , David (1680 – 1743 , Venedig und Rom ).
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Von den Niederländern ſind die beiden bedeutendſten :

Bremeiſter, F . (Amſterdam ,Anfang des 18. Jahrh .),und

Jacobs , Henry (Amſterdam 1690 — 1740) , hervor

ragender Imitator des Nicolo Amati.

Glänzend iſt die Kunſt des Geigenbaues in Frankreich

beſonders durch die drei Namen Lupot, Gand und

Vuillaume vertreten .

Lupot, Nicolas (in Stuttgart 1758 geboren und in

Paris 1824 geſtorben) , der mit ſeinem in Stuttgart ge

borenen und daſelbſt bereits als angeſehener Inſtrumenten

macher thätig geweſenen Vater nach Orléans kam und ſich

ſpäter in Paris niederließ , erwarb ſich durch ſeine vorzüg=

lichen , nach Stradivariſchen Modellen gefertigten Inſtru

mente bald bedeutenden Ruf. Wie gerechtfertigt derſelbe

war, geht u . a. auch daraus hervor, daß Louis Spohr auf

feinen vielen Kunſtreiſen ſich meiſt einer Lupotíchen Geige

bediente.

Gand, François , der beſte Schüler und nachmalige

Schwiegerſohn Lupots , arbeitete mit beſtem Erfolge eben

fals in Paris ,wo er im Jahre 1845 ſtarb.

In der Kunſt des Kopierens ein Meiſter erſten Ranges

und raſtlos bemüht, das Geheimnis der großen Cremoneſer

zu ergründen , war

Vuillaume, Jean Baptiſte (geb. 1798 in Mirecourt,

geſt . 1875 in Paris ), zugleich mit ausgezeichnetem Erfolge

beſtrebt, zuverläſſige Daten über das Leben und Wirken der

italieniſchen Meiſter zu ſammeln . Camillo Sivori, der ein

zige Schüler Paganinis , beſaß und ſpielte mit Vorliebe eine

von Vuillaume nach Guarneris Modell gebaute prachtvolle

Geige.

Erwähnens - und beachtenswert ſind von franzöſiſchen

Künſtlern des 18. Jahrhunderts noch :

Bocquay, Jaques ,welcher Hieronymus Amati imitierte ;

Bertrand;

Comble, Ambroiſe de ( Tournay), der Stradivari

kopierte ;
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Guerjan , Louis ;

Pierray, Claude; und

Pique (Stradivari- Imitator ).

Auch England hat einige vortreffliche Meiſter aufzu =

weiſen . Die hervorragendſten derſelben ſind :

Banks , Benjamin (1727 - 1795 );

Barak-Norman (1688 — 1740) ;

Betts, John (1755 — 1823);

Dodd, Thomas (Vater), und Dodd , Thomas (Sohn),

vorzüglich als Bogenmacher;

Duke, Richard (Arbeitszeit 1750 - 1780 ) ;

Fendt, Bernard (1756 - 1832);

Fendt, Bernard, des Vorgenannten Sohn (1800 bis

1851);

Fendt, Jakob (1815 - 1849) ;

Forſter sen ., William (1713 – 1801) ;

Forſter jun ., William (1739 - 1807) ; und

Wamsley , Peter (im 18 . Jahrh.).

Es ſind im zweiten und dritten Abſchnitt gefliſſentlich

nur diejenigen bedeutenden Inſtrumentenmacher genannt

worden, welche bereits der Geſchichte angehören und ſomit

eine völlig objektive Würdigung zulaſſen . Um auch den

Schein irgendwelcher Voreingenommenheit oder Parteilich

keit zu vermeiden , wurde von der Namhaftmachung noch

gegenwärtig lebender und wirkender Künſtler dieſes Faches

gänzlich Abſtand genommen, obwohl ſich unter dieſen , zum

Glück für unſere und die künftige Zeit, zweifellos ſehr tüch

tige Meiſter befinden . Möge ſich jeder Violinſpieler (der

Liebhaber ebenſowohlwie der Berufskünſtler ) bemühen , die

Leiſtungen der in ſeinem Bereich ſchaffenden Geigenbauer

möglichſt eingehend kennen und vorurteilsfrei abſchätzen zu

lernen . Dies wird beiden Teilen zum Nußen gereichen .

Im Gegenſaß zu allen in unſerer bisherigen Darſtellung

erwähnten Geigenbauern ſtehen diejenigen , welche ihre Auf

gabe weniger von einem künſtleriſchen , als vielmehr vom rein

Jodiſch , Bloline.

le
niejenigene

bereits e
rotigung

zuletzbelt
oberhuingno
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induſtriellen Standpunkt aus erfaſſen und mit ihrer fabrik

mäßig betriebenen Maſſenproduktion von Inſtrumenten

immerhin verdienſtlich genug wirken , indem ſie durch er

ſtaunlich ntedrige Preisnormierung auch dem faſt gänzlich

Mittelloſen es ermöglichen , in den Beſitz einer Geige zu

gelangen .

Daß ſich unter den in ſolcher Weiſe entſtandenen Inſtru

menten auch zuweilen wenigſtens relativ gute befinden ,

kann und ſoll nicht geleugnet werden .

Die Hauptpläße dieſer Geigeninduſtrie ſind Mark

neukirchen und Klingenthal in Sachſen , Grasliß

und Schönbach in Böhmen , Mittenwald in Tirol

und Mirecourt in Frankreich .

Vierter Abſchnitt.

Die einzelnen Teile der Geige und des Bogens und

das Material zu denſelben .

Die drei Hauptteile einer Geige ſind : die Dede (auch

Reſonanzboden genannt), der Boden * ) (oder Rücken) und

die den hohlen Raum zwiſchen dieſen beiden abſchließenden ,

gebogenen Seitenwände, welche man Zargen nennt.

In der nach der Mitte zu gewölbten , aus Fichten - oder

Tannenholz ** ) gefertigten Decke ſind die Schalllöcher

eingeſchnitten , welche die Form des Buchſtabens f haben

und daher allgemein f - Löcher genanntwerden .

Boden und Zargen ſind gewöhnlich aus Ahornholz her

geſtellt.

An der inneren Fläche der Decke , ziemlich nahe dem

linken 5 - Loch , iſt der ſogen. Balken oder Baßbalken ,

*) Die Dedewird immer , der Boden häufig aus zwei Teilen zu

ſammengeſept; doch iſt leşterer auch nicht ſelten aus einem Stück gearbeitet .

**) Bevorzugt wird das Holz der Haſelfichte und der ſogen . Weißtanne.
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eine aus demſelben Holze wie die Decke ſelbſt geſchnittene,

in der Mitte ziemlich ſtarke, nach beiden Enden hin dünner

werdende Leiſte angeleimt. Auf der rechten Seite , vom

rechten f aus leicht ſichtbar, ſteht ſenkrecht zwiſchen Decke

und Boden ein cylinderförmiges Stäbchen , die Stimme

oder der Stimmſtock ,

von den Franzoſen fin

nig l'âme (die Seele)

genannt.

Den aufunſerer Ab- 4 . 11

bildung (Fig. 2 ) mit 1

bezeichneten Teil der

Decke nennt man die

Bruſt. Die rechts und

links oben mit 2 und

rechts und links unten

mit 3 bezeichneten Teile

ſind dieoberen Baden

und die Unterbaden .

Derhier rechts und links

durch 4 markierte Teil

der Zargen bildet die 6 .

Oberbiegel, 5 bezeich

net die Mittel- und 6

die Unterbiegel.

Decke, Boden und
Fig. 2. Reſonanzdecke.

Zargen ſind an der

Außenſeite, zum Schuß des Holzes gegen nachteilige äußere

Einflüſſe, namentlich gegen jähen Temperaturwechſel und

Feuchtigkeit , mit einem Lack überzogen , welchen die alt

italieniſchen Meiſter in einer Qualität zu bereiten ver

ſtanden , die tro ernſteſter Bemühungen und unzähliger

Experimente bis heute nie wieder zu erreichen geweſen iſt.

Bei allen guten Inſtrumenten findet man an Decke und

Boden eine um den ganzen Rand hinlaufende Einlage

aus ganz ſchmalen Streifen von ſchwarzgebeizten Ahorn
2 *
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holzſpänen . Die Inſtrumentenmacher nennen dieſe Einlage

Aederchen. Maggini liebte es, die Aederchen doppelt ein

zulegen . Die hier in ihren weſentlichſten Einzelheiten kurz

beſchriebenen drei Hauptteile (Decke, Boden und Zargen )

bilden zuſammen das Corpus der Geige. An deſſen oberes

Ende ſchließt ſich der Hals (oder Griff) und an dieſen der

Kopf an . Lepterer beſteht in ſeinem unteren Teil aus dem

Birbelkaſten , d. 5. aus einem hohlen Raum , in deſſen beiden

Seitenwänden je vier Löcher für die vier Wirbel eingebohrt

ſind (Wirbellöcher). Der obere Teil des Kopfes heißt

wegen ſeiner allgemein gebräuchlichen , an ein Schneckenhaus

erinnernden gewundenen Form die Sdneđe, an deren Stelle

man nur ausnahmsweiſe mitunter einen geſchnißten Men

ſchenkopf oder, wie beſonders bei Stainer, auch wohl einen

Löwenkopf findet.

Genau in der Mitte der unteren Zargen iſt eine kleine

runde Deffnung , welche durch einen Zapfen aus Ebenholz

geſchloſſen wird. An dem nach außen ſtehenden Ende dieſes

Zapfens befindet ſich der mit demſelben meiſt aus einem

Stück geſchnittene Knopf, an welchem durch eine Schlinge

aus Metalldraht oder ſtarker Darmſaite der Saitenhalter

befeſtigt iſt. Der Saitenhalter, deſſen Beſtimmung in ſeinem

Namen deutlich ausgeſprochen iſt, beſteht aus einem oben

breiten , nach unten ſchmal zulaufenden Stück Ebenholz * ).

Das obere breite Ende desſelben iſt mit vier kurzen und

ſchmalen Einſchnitten verſehen , deren jeder nach unten in

ein kleines Loch mündet, durch welches das zu einem Knoten

verſchlungene Ende der Saite in den Einſchnitt geſchoben

und von dieſem feſtgehalten wird.

Ein nicht nur zur notwendigen mechaniſchen Ausrüſtung

gehöriger, ſondern auch für die Klangwirkung höchſt

*) Den alten Meiſtern war das Ebenholz noch nicht ſo wohlfeil und leicht

zugänglich wie uns. Deshalb verwendeten ſie, wie aus den ſchon ziemlich ſelten

gewordenen , für uns auch nicht mehr recht brauchbaren Original-Saitenhaltern

derſelben erſichtlich iſt, dazu meiſt Birnbaum - , auch wohl Ahornholz. In

der Gegenwart bedient man ſich dieſer Holzarten für Saitenhalter, Griffbrett 2c .

faſt nur noch bei Geigen ganz geringer Qualität.
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wichtiger Teil der Gelge iſt der Steg (ital. ponticello ;

franz. chevalet; engl. bridge), auf welchem die Saiten in

ihrer Spannung zwiſchen Saitenhalter und Wirbel den

erſten Stüßpunkt finden . Aus Ahornholz ſorgfältig ge

ſchnitten und auf zwei ſauber geſchnißten Füßchen ruhend,

überträgt der Steg die von den Saiten ausgehenden

Schwingungen zunächſt auf die Reſonanzdecke. Daher iſt

die Beſchaffenheit und die richtige Stellung des Steges von

höchſter Bedeutung für die Qualität des Tons. Je nach der

größeren oder geringeren Deckenwölbung und der Lage des

Halſes wird der Steg höher oder niedriger ſein , immer aber

wird er genau in der Mitte zwiſchen den beiden F -Löchern

ſtehen müſſen , ſo daß ſich ſeine Füße genau in gerader Linie

mit dem unteren Einſchnitt der beiden F - Löcher befinden.

(Bei Fig . 2 iſt dieſe Linie mit 7 bezeichnet.)

Baßbalfen und Stimmſtock haben die Decke an denjenigen

beiden Punkten zu nnterſtüßen , an welchen der ſehrbeträcht

liche Saitendruck durch den Steg auf die Decke übertragen

wird. Auf der oberen gerundeten Aante iſt der Steg mit

vier gleichweit voneinander entfernten kleinen Einſchnitten

(Herben ) verſehen ; in jedem derſelben liegt eine der vier

Saiten feſt.

Mindeſtens von doppelter Länge des ſchon beſchriebenen

Geigenhalſes iſt das demſelben aufgeleimte und in ſeiner all

mählich breiter und gerundeter werdenden unteren Hälfte

über der Reſonanzdecke ſchwebende Griffbrett (ital. tastièra ;

franz. touche; engl. fingerboard). Eswird aus Ebenholz *)

gefertigt und an ſeinem oberen Ende zu einer kleinen leiſten

artigen Erhöhung ausgeſchnitten , welche von den Geigern

Sattel, von den Inſtrumentenmachern auch Chorholz ge

nannt wird.

*) Was ſchon bei Beſprechung des Saitenhalters angemerktwurde, das gilt

auch von dem Griffbrett. Nur bei ganz geringivertigen Geigen finden wir jeßt

das Griffbrett aus anderem Material als Ebenholz, während die alten Meiſter,

deren Originalgriffbretter übrigens für unſere heutige Spielweiſe ſchon deshalb

gänzlich unbrauchbar ſein würden , weil ſie viel zu kurz waren , dasſelbe meiſt

aus Birnbaumholz anfertigten und es dann höchſtens mit Ebenholz fournierten .
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Dieſer Sattel gewährt mit ſeinen vier Kerben den am
Saitenhalter befeſtigten, über den Steg und das Griffbrett

bis zu den Wirbeln geſpannten Saiten den zweiten Stük

punkt.

Außer dieſem kleinen Sattel hat jede Geige auf dem
unteren Rande der Decke noch einen gleichfalls aus Eben

holz hergerichteten großen Sattel, durch welchen das

Aufliegen des Saitenhalters auf der Decke verhindert wird.

Auch die kleine Erhöhung am breiten Ende des Saiten

halters ſelbſt, oberhalb der vier Saitenlöcher und - einſchnitte,

wird von manchen Sattel genannt. Indes wird überall da,

wo kurzweg vom Sattel die Rede iſt, immer nur der

kleine Sattel am oberſten ſchmalen Ende des Griffbrettes

gemeint ſein .

Die vier Saiten , deren wegen ihrer Beziehungen zu

einigen Teilen der Geige bereits wiederholt flüchtig gedacht

werden mußte, ſind Fäden von verſchiedener Dicke, die aus

ſorgfältig präparierten , der Länge nach geſpaltenen Schaf

därmen zuſammengedreht werden . Sie werden in Quinten

geſtimmt, und zwar die tiefſte in den Ton g , die nächſt=

höhere in d , die folgende in a und die höchſte in ē :

o *

Je höher der Ton iſt, in welchen eine Saite geſtimmt
werden ſoll, deſto dünner wird ſie ſein müſſen , und umge

* ) Bei der in der Praris oft vorkommenden Bezeichnung der Saiten durch

Ziffern zählt man ſie , im Gegenſaß zu den Intervallen einer Tonleiter , von

oben nach unten , nämlich :

Erſte zweite dritte vierte Saite

Prima

Ima

seconda

II da

terza

III za

quarta Corda

IV ta
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kehrt wird mit der Tiefe des einzuſtimmenden Tones die

Dide der Saite zunehmen müſſen . Daraus ergiebt ſich das

Stärkeverhältnis der einzelnen Saiten zu einander faſt von

felbſt. Nur für die G - Saite macht ſich eine Ausnahme von

der aufgeſtellten Regel notwendig . Wenn man nämlich die

G -Saite, wie die drei anderen , lediglich aus Darmmaterial

herſtellen wollte, ſo würde ſie, der Tiefe des Tones g ent

ſprechend, eine Dicke erhalten müſſen , bei der von einer

leichten Anſprache und wirklichen Schönheit des Tones kaum

die Rede ſein könnte. Man überſpinnt deshalb eine in der

Stärke etwa der E -Saite gleiche Darmſaite mit feinem

Kupfer- oder Silberdrahtfaden und erhält ſo eine G - Saite,

welche die beiden erwähnten Eigenſchaften in hohem Grade

beſißt.

Bei manchen ſonſt guten, ja ſelbſt vorzüglichen Geigen

erweiſt ſich auch eine gewöhnliche, d. h. nur aus Darm her

geſtellte D -Saite von der normalen , den Verhältniſſen des

Inſtrumentes und der drei anderen Saiten angemeſſenen

Dicke als zu ſtark. Dies äußert ſich durch ſchwere Anſprache

und beſonders durch einen im piano unklaren und heiſeren

Alang. Für ſolche Fälle, aber auch nur für ſolche, ſind die

ſeit neuerer Zeit von C . F. Schmidt in Heilbronn in den

Handel gebrachten , wie die G - Saite mit Kupfer- bezw .

Silberdraht überſponnenen D -Satten zu empfehlen . Zwar

iſt auf dieſen der eigentümlich ſchöne und volle Nlang guter

Darm -D -Saiten nicht ganz zu erreichen , dafür aber wird

bei Benußung einer ſolchen überſponnenen D -Saite die

manchen Geigen in der tiefen Mittellage anhaftende Heiſer

keit und unſichere Anſprache vollkommen beſeitigt.

Von großer Wichtigkeit iſt das Auffinden desjenigen

Stärkegrades der einzelnen Saiten, deſſen ein Inſtrument

bedarf, um allen Anforderungen in Bezug auf Tonfülle und

ſichere Anſprache durchaus genügen zu können . Da ſich

hierüber wegen der ſehr verſchiedenartigen Beſchaffenheit

der Inſtrumente für jeden Einzelfall geltende Normen nicht

aufſtellen laſſen und auch die Spielweiſe des Geigers, ſowie

che
durantes

perjchiedenartitende Normen jowie
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deſſen phyſiſche Kraft mit in Betracht kommen , ſo wird ein

jeder nur durch eigene Verſuche zur Feſtſegung des jeweilig

paſſendſten Stärkegrades der Saiten gelangen können . So

bald derſelbe aber gefunden iſt, ſoll man ihn auch immer

beibehalten. Zu dieſem Zweck iſt die regelmäßige Benußung

eines Saitenmeſſers (Chordometer) dringend anzu
raten .

Eine Saite wird zum Ertönen gebracht, indem man ſie

mittels des Bogens oder eines Fingers (pizzicato ) in

Schwingungen verſeßt. Nur wenn dieſe Schwingungen

ganz regelmäßig ſtattfinden , wie dies durch eine in der

ganzen Schwingungslänge der Saite vollkommen gleich

mäßige Stärke und Dichtigkeit derſelben bedingt iſt, kann

der Ton abſolut rein und ſchön ſein . Sehr ratſam iſt es ,

eine Saite , bevor man ſie aufzieht, auf ihre Reinheit zu

prüfen. Dies geſchieht durch ein ſehr einfaches und ziemlich

zuverläſſiges Verfahren , welches Spohr in ſeiner großen

Violinſchule wie folgt beſchreibt:

„Man nehme die Enden des Zuges (unter Zug iſt hier

derjenige Teil einer Saite zu verſtehen , welcher nach dem

Aufziehen genau vom Stege bis zum Sattel reicht) zwiſchen

die Daumen und Zeigefinger beider Hände, ſpanne die

Saite mäßig ſtark an und ſebe ſie mit dem vierten Finger

der rechten Hand in Schwingungen . Sind dieſe regelmäßig ,

d . h. bilden ſie folgende Figur ohne Nebenlinien ( Fig. 3 ),

Fig. 3. Eine rein ſchwingende Satte.

ſo iſt der Zug rein und verdient aufgezogen zu werden .

Laufen die Schwingungen aber unregelmäßig zuſammen

und zeigt ſich eine dritte Linie , wie bei Fig. 4 , ſo iſt die

Fig. 4 . Eine unrein ſchwingende Saite.

Saite falſch. Dann erſpareman ſich die vergebliche Mühe

des Aufziehens und ſuche gleich nach einem reineren Zuge.“
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Ebenſo treffend äußert ſich Spohr in demſelben Werke

über die notwendige Quintenreinheit der Saiten fol

gendermaßen :

„ Eine Saite iſt mit der benachbarten quintenrein , wenn

beide, mit demſelben Finger niedergedrückt, in allen Lagen

die reine Quinte geben . Nun kann eine Saite an ſich rein

und mit einer anderen , ebenfalls reinen , doch quintenfalſch

ſein . Dies erklärt ſich folgendermaßen : Faſt alle Saiten

(und folglich auch die meiſten einzelnen Züge) find an einem

Ende etwas dünner wie am anderen . Iſt dieſes Dünner

werden in der ganzen Länge des Zuges gleichmäßig , ſo

wird die Satte demohngeachtet regelmäßige Schwingungen

machen und rein klingen. Nur iſt die Oktave dann nicht

ganz im Mittelpunkte, und die Intervalle llegen am ſtarken

Ende verhältnismäßig näher zuſammen als am ſchwachen .

Zwei Saiten , ſo aufgezogen, daß ſich ihre dünnen Enden

gegenüberſtehen , werden daher, wenn auch an ſich rein , doch

ſtets quintenfalſch ſein . Will es alſo nicht gelingen , für alle

vier Saiten der Geige Züge aufzufinden , die an beiden

Enden von völlig gleicher Stärke ſind , ſo ziehe man die

dünnen Enden derſelben nur alle nach einer Richtung,

ſo wird man ebenfalls einen quintenreinen Bezug erhalten.

Am beſten iſt es , dieſe dünnen Enden nach der Seite des

Steges unter den Bogenſtrich zu bringen ,weil dann die

Saiten um ſo leichter anſprechen .“

Heutigen Tages iſt uns, gleich ſo manchem anderen , auch

die Gewinnung eines quintenreinen Bezuges bequemer ge

macht als zu Spohrs Zeiten . Seit ungefähr dreißig Jahren

ſchon werden von verſchiedenen Inſtrumentenmachern und

Saitenhändlern durch ein als Geheimnis behandeltes , jeden

falls aber ſehr einfaches Verfahren Saiten derart präpariert,

daß für deren Quintenreinheit mit ziemlicher Zuverläſſigkeit

garantiert werden kann . Dieſe präparierten Saiten

klingen nicht ganz ſo ſchön wie reine italieniſche Naturſaiten

haben aber außer der Quintenreinheit noch die gute Eigen

ſchaft, daß ſie von vornherein leicht Stimmung halten und,
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trokdem ſie gewöhnlich leicht faſern , doch ziemlich lange
ausdauern .

Wie ehemals in der Kunſt des Geigenbaues, ſo nimmt

in der Saitenfabrikation noch heute Italien die erſte

Stelle ein . Die der Saitenbereitung außerordentlich gün

ſtigen klimatiſchen Verhältniſſe dieſes Landes und das in

demſelben erzeugteMaterial (Därmevon jungen , d. h . ſieben

bis höchſtens zwölf Monate alten mageren Lämmern) er

klären dieſe Erſcheinung von ſelbſt. Die in Deutſchland

fabrizierten Saiten kommen hinſichtlich der Haltbarkeit

den italieniſchen mindeſtens gleich , ſtehen denſelben jedoch

in Bezug aufWohlklang beträchtlich nach .

Die von allen vier Saiten am meiſten in Anſpruch ge

nommene E -Saite hat wegen ihres geringeren Stärkegrades

und ihrer hohen Spannung naturgemäß bei weitem nicht

die Haltbarkeit der drei übrigen Saiten . Unter ungünſtigen

äußeren Umſtänden (wie Feuchtigkeit , große Hiße 2c.) kann

dies namentlich für ſolche Geiger, deren Hände leicht in

ſtarken Schweiß geraten , geradezu verhängnisvoll werden.

Es ſind deshalb Verſuche gemacht worden , die E - Saite auch

aus anderen widerſtandsfähigeren Stoffen als Darm herzu

ſtellen , ſo aus Seide, Hanf und endlich auch aus Stahl.

Alle dieſe Fabrikate ſind von einer Haltbarkeit, wie ſie bei

Darmſeiten niemals auch nur annähernd erreicht werden

kann. Dazu ſind ſie ſtets quintenrein und, um ſchließlich

auch des wirtſchaftlichen Vorteiles zu gedenken , enorm

billig. Natürlich müßten ſie mit allen dieſen Vorzügen die

Darm - E -Saiten längſt verdrängt haben , wenn ſie dieſen

gegenüber nicht auch ihre Nachteile hätten . Gewöhnliche

ſeidene E -Saiten ſind für alles feinere Spiel, ja eigent

lich ſelbſt für Tanzmuſik untauglich , weil ſie ſchwer an

ſprechen , ſchlecht klingen und ſich in einer geradezu unerträge

lichen Weiſe dehnen , jo daß es langer Zeitbedarf, ehe ſie auch

nur wenige Minuten hindurch Stimmung halten . Hanf- * )

*) Die beſten derſelben ſind die unter dem Namen » Acribella « bekannten

Fabrikate .
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und Stahlſaiten hingegen , beſonders die lekteren , ſprechen

ganz vorzüglich leicht an , halten faſt vom erſten Moment

an ausgezeichnet Stimmung, ermangeln im Klange aber

nur jener, einer guten italieniſchen Darmſaite eigenen Weich

heit und Modulationsfähigkeit. Permanentes Spielen auf

Stahlſaiten erfordert eine ſehr häufige Erneuerung der durch

die heftige Reibung mit dem ſcharfen Metall ſehr leicht zer

reißenden Bogenhaare und greift die Finger der linken

Ftg . 5 . Ein Bogen aus älteſter Zeit.

Hand empfindlich an. Ueber lekteren Punkt hilft vielleicht

in den meiſten Fällen , wie über ſo vieles, die Macht der

Gewohnheit hinweg .

Troß der den Hanf- und Stahlſaiten innewohnenden ,

wohl kaum jemals ganz zu beſeitigenden Mängel muß man

dieſelben unter gewiſſen Umſtänden dennoch entſchieden em

pfehlen , ſo z. B ., wie bereits erwähnt, für Geiger mit

Schweißhänden * ), ſowie für ſolche, die im Freien , nament

lich in Sool- und Seebädern zu muſizieren genötigt ſind.

Fig. 6 . Ein Bogen aus der Zeit : Ende des 18 . Jahrhunderts.

Der Biofinbogen , urſprünglich einem zum Abſchießen von

Pfeilen beſtimmten Bogen ähnlich genug (7. Fig. 5 ), war

auch zu der Zeit, als die Geige durch die italieniſchen Groß

meiſter bereits die höchſte Stufe der Vollendung erreicht

hatte, noch immer von einer ziemlich primitiven Beſchaffen

heit (f. Fig. 6 ). Erſt unter den überaus geſchickten und

*) Zur Bekämpfung dieſes Uebels erwies ſich nach den Erfahrungen des

Verfaſſers eine inehrere Stunden vor dem Spielen ſtreng durchgeführte Ent

haltſamkeit von allen Getränken , auch Waſſer nicht ausgenommen , in

vielen Fällen als recht wirkſam . Von offizinellen Mitteln wird Salicylpulver

zum Beſtreuen und Antiſudorin zum Beneßen oder Waſchen der Hände als

ſchweißſtillend empfohlen .
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fleißigen Händen des weltberühmten François

Tourte (1747 in Paris geboren und 1835

ebendaſelbſt geſtorben ), eines zwar jeder Schul

bildung ermangelnden , gleichwohl aber für ſein

Spezialfach genial veranlagten Künſtlers, ent

wickelte ſich der Bogen allmählich bis zu einem

Grade von Vollkommenheit, wie er unſeren

heutigen Anforderungen einzig angemeſſen iſt.

Die Beſtandteile des Bogens ( Fig. 7 ) ſind :

die Stange (St.), ein aus beſtem Fernambuc

oder Braſilienholz geſchnittener, am Feuer ge

bogener , elaſtiſcher Stab von etwa 73 cm

Länge, an deſſen oberem Ende ſich der Kopf

oder die Spiße (Sp.) befindet. In einer

Höhlung des Kopfes iſt der Haarbezug ( H .)

befeſtigt. Dieſer beſteht aus ungefähr 120 bis

150 präparierten Schweifhaaren von männ

lichen weißen Pferden . Dicht und gänzlich

lückenlos nebeneinander und etwa dreifach über

einander gelegt bilden die Haare gewiſſermaßen

ein etwa 12 mm breites Band. Am unteren

Ende des Bogens wird der Haarbezug feſtge

halten von einem , meiſt aus Ebenholz (mit

unter auch aus Elfenbein ) paſſend zugeſchnit

tenen , mit einer metallenen Zwinge (Z .) ver

ſehenen, gewöhnlich mit Perlmutter verzierten

Klößchen , welches man Froſch (Fr.), in Frant

reich talon nennt. Eine am Froſch ange

brachte, in eine Höhlung der Stange eingeſekte
Schraubenmutter und ein vom unterſten End

punkt des Bogens aus in dieſelbe eingreifendes

Schraubengewinde ermöglichen das An- und

Abſpannen des Haarbezuges und der Bogen

ſtange. Die Bekleidung des Schraubengriffes (Schr.), ſo

wie die Haarzwinge am Froſch iſt von Neuſilber , Silber

oder Gold. Um den Fingern der rechten Hand auf der

m
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glattpolierten Bogenſtange einen ſicheren Halt zu geben ,

wird dieſe dort, wo die Finger anzulegen ſind, gewöhnlich

mit feinen Kupfer- oder Silber-, oder auch Seidenfaden

bewickelt (B . Bewickelung). Sehr empfehlenswert iſt es auch ,

diejenige Stelle der Stange, an welche man den Daumen

ſeßt, mit einem Stückchen weichen Leders zu bekleiden , da

ſonſt,namentlich durch eineſcharfkantige Stange,bei fleißigem

Spielen der Daumen ganz unnötigerweiſe angegriffen und

auf die Dauer recht ſtörenden Schmerzempfindungen aus

geſeßt wird.

Die Bogenhaare werden, wenn der Bezug ganz neu iſt,

mit pulveriſiertem Kolophonium * ) eingerieben , was am

beſten durch den Inſtrumentenmacher ſelbſt geſchieht, und

ſpäter periodiſch mit gereinigtem , möglichſt echtem Pariſer

oder nach Pariſer Art zuſammengeſeptem und gegoſſenem

Kolophonium beſtrichen .

cht ſtören
den

nötige
rmeile

nge, bei fleifi
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Von gleich hoher Wichtigkeitwie für den Sänger ein gutes

Stimmmaterial iſt für den Inſtrumentaliſten , insbeſondere

für den Geiger, der Beſig eines gut gebauten , wohlerhaltenen

und vor allem ſchönklingenden Inſtruments . In beiden

Fällen vermag ſorgfältige Schulung und bedeutende Kunſt

fertigkeit wohl bis zu einem gewiſſen Grade über etwaige

Mängel des Materials hinwegzutäuſchen , niemals aber dieſe

gänzlich vergeſſen zu machen.

In erſter Linie wird wohl jeder Geiger, dem genügende

pekuniäre Mittel zu Gebote ſtehen , danach trachten , ein alt

*) Ein Präparat aus Fichtenharz, welches früher zumeiſt aus der griechiſchen

Stadt Kolophon bezogen worden ſein und daher ſeinen Namen erhalten

haben ſoll.
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iga leite
gebaute aber

groften nicht nur

ausgegebenarge te

italieniſches, met
Inſtrument

vorſicht
Drähernd for

italieniſches , wennmöglich von einem der hervorragendſten

Meiſter gebautes Inſtrument zu erwerben .

Hierbei iſt aber größte Vorſicht dringend anzuraten ;

denn in Wirklichkeit exiſtieren nicht annähernd ſo viele echt

italieniſche Geigen als ſolche, die dafür ausgegeben werden .

Auch der einer Geige eingeklebte Zettel iſt noch lange kein

Beleg für deren Echtheit, da nicht nur die Inſtrumente,

ſondern auch die Zettel der alten Meiſter mit mehr oder

weniger Geſchick maſſenhaft nachgeahmt worden ſind, die

lepteren oft mit ſolcher Leichtfertigkeit, daß ſie von dem

einigermaßen Unterrichteten ſofort als Falſifikate erkannt

werden . Außerdem findet man wirklich echte Zettel, ganz

beſonders von den großen Meiſtern Ant. Stradivari, Joſ.

Guarneri, del Geſù , Amati 2c. in Geigen , die von deren

Schülern oder Nachahmern gebaut ſind. Ferner giebt es

ſehr viele Geigen , welche nur zum Teil von demjenigen

Meiſter herrühren , dem ſie laut Zettel und laut Verſicherung

des jeweiligen Beſißers oder Händlers zugeſchrieben werden .

Zuweilen iſt nur die Decke echt, Boden und Zargen aber

von einem anderen alten oder neueren Inſtrumentenmacher.

Doch der umgekehrte Fall, echter Boden und etwa auch

echte Zargen mit falſcher Dede, iſt viel ſchlimmer, da

die Decke doch immer der wichtigſte Teil iſt und bleibt. Die

von gewiegten fennern ſehr wohl feſtzuſtellende Echtheit

oder Unechtheit der Schnecke kann wohl für einen Sammler,

nicht aber für den praktizierenden Muſiker oder Dilettanten

ſonderlich in Betracht kommen, indem dieſer Teil, wenn er

nicht gerade abſchreckend häßlich iſt, für die äußere Erſchei

nung einer Geige von minder großer und für den Klang

derſelben von gar keiner Bedeutung iſt. Aber auch wenn

alle Kenner von der Echtheit einer Geige überzeugt ſind,

bleibt noch immer die Frage zu beantworten , ob das In

ſtrument auch tadellos erhalten ſei. Aeußere Verleßungen

(Schrammen , Riſſe, Sprünge) ſind ja augenblicklich zu er

kennen ; es iſt auch leicht zu beurteilen , inwieweit dieſelben

etwa eine Gefahr für den Beſtand des Inſtruments bedeuten .
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Schwieriger iſt es , feſtzuſtellen , ob das Innere der Geige

noch intakt , oder ob es nicht, wie leider ſo vielfach , „ aus

geſchabt“ und „ gefüttert“ worden iſt. In dem Jrrglauben

nämlich , daß die alten Meiſterinſtrumente meiſt zu dick im

Holze ſeien , um leicht genug anſprechen zu können , hat man

ſehr viele derſelben durch Ausſchaben (auch „ Ausſchachteln “

genannt) verdorben . Nachdem dieſes faſt barbariſche Ver

fahren bald als unſinnig erkanntworden war, begann man,

die urſprüngliche und notwendige Dicke der Decke und des

Bodens durch ein ſogenanntes „ Futter“ wieder her

zuſtellen. Von zwei in der Arbeit wie im Alange gleich

vorzüglichen Inſtrumenten eines und desſelben Meiſters,

von denen das eine gefüttert, das andere aber durchaus

intakt erhalten iſt, wird natürlich das lektere um ein be

deutendes höher im Werte und Preiſe ſtehen als das

erſtere.

Auch der Holzwurm iſt ein ſehr ſchlimmer Gaſt. Eine

Geige, in der er ſich eingeniſtet hat, darf man kaum zum

Ankauf empfehlen .

Um ſich zu verſichern, ob eine Geige wirklich auch von

dergleichen Mängeln und Gebrechen vollkommen frei ſei,

ziehe man einen erfahrenen Fachmann , wenn möglich einen

als tüchtig anerkannten Geigenbauer oder -reparateur zu

Rate, wofern man von deſſen Gewiſſenhaftigkeit und Un

parteilichkeit vollſtändig überzeugt iſt.

Die Hauptfrage für den Geiger bleibt natürlich immer:

Wie klingt das Inſtrument? Hat nun eine Geige einen

edlen , kräftigen , in allen Lagen gleichmäßig ſchönen und

weittragenden Ton , ſo gebe man ſich mit deren Beſiß zu

frieden , auch wenn ſie keinen berühmten Namen trägt. Ja,

ſollte man nicht eigentlich jede Geige, die, bei einem ge

fälligen Reußeren , allen dieſen Forderungen gerecht wird,

ſelbſt dann , wenn ſie von Müller, Lehmann oder Schulze

gebaut wäre, einer mißratenen Guarneri, einer durch

Pfuſcherhände verdorbenen Stradivari oder dgl. entſchieden

vorziehen ?

Wie die Haup
tplſ

tänd
ig

defie
n

Baue
r
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Man laſſe ſich durch nichts täuſchen oder beſtricken ; denn

auch in dieſem Punkte gilt das Dichterwort: „ Drum prüfe,

wer ſich ewig bindet, – der Wahn iſt kurz , die Reu ' iſt

lang.“ Und recht gründlich nehme man eine ſolche „ Prü

fung“ vor. In einem Raum , mit deſſen akuſtiſchen Ver

hältniſſen man vollſtändig vertraut iſt, ſpiele man die zu

erwerbende oder zu beurteilende Geige und zum Vergleich

auch eine als trefflich bewährte.

Weil nun der Spieler ſelbſt nur die Klangwirkung in

allernächſter Nähe, ja faſt ganz direkt vor ſeinem Ohr, nicht

aber zugleich die Wirkung in die Ferne (die Tragfähigkeit

des Tones ) beurteilen kann , ſo iſt auch die Meinung jach

verſtändiger Zuhörer einzuholen . Sehr ratſam iſt bei ſolcher

Prüfung das lange Aushalten jedes Tones von - an

chromatiſch aufwärts bis zu = in allen Stärkegraden

vom pp bis zum ff. Es giebt ganz vorzügliche Geigen , auf

denen ein beſtimmter Ton „ nicht ſteht“ oder , wie man

wohl auch beſonders bei Tönen der tieferen Saiten zu ſagen

pflegt, „ bullert“ . Zuweilen tritt dieſer Uebelſtand nur

dann ſehr ſtörend hervor, wenn die betreffende Saite nicht

ganz rein iſt oder den dem Inſtrument gerade angemeſſenen

Stärkegrad nicht hat. Iſt durch Verſuche mit anderen,

tadellos rein ſchwingenden Saiten der Fehler nicht zu be

ſeitigen , ſo kann oftmals ein guter und vielerfahrener In

ſtrumentenmacher noch Abhilfe ſchaffen durch kleine mit dem

Baßbalken oder dem Stimmſtock vorzunehmende Verände

rungen . In manchen Fällen aber iſt das Uebel gänzlich

unheilbar und muß in Geduld ertragen werden .

Aus allem hier Geſagten iſt wohl deutlich genug zu er

kennen , daß einem beim Ankauf einer alten Geige gar
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nöten. Urtge handelt. Des ſich um Sen Se

mancherlei Leimruten und Fußangeln gelegt werden können ,

an denen mitunter wohl auch ein ſonſt recht vorſichtiger

Mann hängen bleiben kann. So vielen und großen Ge

fahren iſt man nicht ausgeſeßt, wenn es ſich um den Er

werb einer neuen Geige handelt. Doch auch hierbei iſt

Vorſicht vonnöten . Unter den Geigenbauern der Gegen

wart findet man zum Glück treffliche rechtichaffene Künſtler,

die den ſonſt oft genug gemißbrauchten Ehrentitel ,Meiſter“

gar wohl verdienen . An einen als ſolchen anerkannten ſich

zu wenden, ſei in erſter Linie empfohlen. Freilich hat es

auch Künſtler gegeben , und es giebt deren noch ießt, die,

anſtatt aus dem denkbar beſten Material nach altbewährten

Traditionen und Prinzipien zu ſchaffen und die natürliche

Entwickelung ihrer Inſtrumente dann der Zeit zu über

laſſen , beſtrebt waren , Neuerungen zu erſinnen , um auf

anderem , möglichſt kurzem Wege zu denſelben glänzenden

Reſultaten wie die alten Meiſter zu gelangen . Alle der

gleichen Verſuche haben ſich bis jeßt als Irrtümer erwieſen .

Beſonders nachdrücklich muß gewarnt werden vor Geigen ,

die aus ſogen. präpariertem , d . h. künſtlich ausgetroc

netem oder gebackenem Holze gefertigt ſind. Die Erfahrung

hat gelehrt, daß ſolche Geigen anfänglich zwar beſtrickend

ſchön klingen , daß ſie aber ſchon nach Verlauf einiger Jahre

ihre Kraft und ſonſtigen guten Eigenſchaften mehr und mehr

verlieren und ſchließlich faſt völlig wertlos werden.

Man ſoll von einer neuen Geige, auch wenn ſie aus

gutem alten Holze nach allen Regeln der Kunſt und mit

größter Gewiſſenhaftigkeit gearbeitet iſt, nicht verlangen ,

daß ſie alsbald ebenſo ſchön klingewie eine gute alte Violine.

Jede Geige muß eben erſt „ ausgeſpielt“ , d . i. viele Jahre,

ja Jahrzehnte hindurch fleißig geſpielt werden , ehe ſie ſich

bis zu demjenigen Grade von Tonſchönheit entwickeln kann,

zu deſſen Erreichung ſie überhaupt fähig iſt. Sowenig auch

das Geheimnis der alten Cremoneſer Inſtrumente bisher

gelüftet werden konnte, ſo ſteht doch feſt, daß ein nicht ge

ringer Teil des denſelben innewohnenden Klangzaubers

Jodiſch , Violine.
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darin liegt, daß ſie ſehr viel geſpielt wurden. Man hat in

unſerer Zeit alte Meiſtergeigen aufgefunden , die nachweis

lich noch gar nicht oder doch nur äußerſt wenig geſpielt

worden waren und die dann auch trog ihres hohen Alters

alle Merkmale neuer Geigen aufwieſen * ).

Wenn , wie es wiederholt geſchehen iſt, neuere Geigen

bauer ihre Fabrikate mit der Behauptung anpreiſen , daß

dieſe in Bezug auf Tonqualität den beſten Stradivari- und

Guarnerigeigen gleichkommen oder dieſelben gar noch über

treffen , und wenn dies auch durch ſchriftliche Zeugniſſe mehr

oder minder bekannter Virtuoſen beſtätigt wird , ſo mag

man die Naivität oder Verblendung der einen und die Gut

mütigkeit oder Leichtfertigkeit der andern bewundern , im

übrigen aber die Sache als das anſehen , was ſie in Wirf

lichkeit iſt , nämlich : Reklame. Periodiſch taucht auch immer

wieder das Gerücht auf und findet durch einen großen Teil

der Tages - und Fachpreſſe Verbreitung, daß es dieſem oder

jenem gelungen ſei, das Geheimnis der altitalieniſchen Lack

bereitung zu ergründen und daß nun auch ganz neue mit

dieſem wiedererfundenen Lack überzogene Geigen plößlich

mit den auserleſenſten alten Originalinſtrumenten erfolge

reich konkurrieren könnten . So oft auch dergleichen Heils

verkündigungen ſich noch wiederholen mögen , ſtets werden

ſie , wie bisher immer , gar bald verſtummen . Noch wiſſen

wir übrigens nicht beſtimmt, ob nicht auch die Zauberkraft,

welche der Lack der alten Cremoneſer auf unſer Auge aus

übt, wenigſtens zum weſentlichen Teile ſeinem Alter zuzu

ſchreiben ſei. Faſt ganz ſicher aber wiſſen wir dagegen , daß

der Lack , wenn er von ſchlechter Beſchaffenheit oder in

unverſtändiger Weiſe aufgetragen iſt , wohl poſitiv zu Un

gunſten , im anderen Fall jedoch höchſtens relativ zu

Gunſten der Tonqualitätvon Einfluß ſein kann .

Obichon nun auch beim Ankauf einer neuen Geige

Täuſchung und Schädigung nicht immer gänzlich ausge

*) Zwei Gaglianogeigen , die der Verfaſſer vor einigen Jahren ſah, waren

noch nicht einmal ladiert.
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Iten smöhn
lich

nichon wegen 8,

üſſen ſchädtilti
gen

Pflege Weiben ſollen, in der Höhe

ſchloſſen erſcheint, ſo iſt doch das Riſiko , ſchon wegen des

weit geringeren Kaufpreiſes , gewöhnlich nicht annähernd

ſo groß wie oftmals bei alten Inſtrumenten . Für Studien

zwecke und Orcheſterſpiel iſt die Verwendung einer ſolid ge

arbeiteten neuen Geige entſchieden zu empfehlen . Fleißige

Spieler haben in dieſem Fall die Genugthuung, beobachten

zu können , wie im Laufe der Jahre gewiſſermaßen unter

ihren Händen ein ſolches Inſtrument ſich zu immer größerer

Vollkommenheit entfaltet.

Alte wie neue Geigen bedürfen , wenn ſie auf der Höhe

ihrer Leiſtungsfähigkeit erhalten bleiben ſollen , in gleichem

Maße einer ſorgfältigen Pflege und Beobachtung. Vor

allem müſſen ſchädliche äußere Einflüſſe (heftige Erſchütte

rung , Feuchtigkeit, häufiger ſchroffer Temperaturwechſel

u . dergl. m .) nach Möglichkeit ferngehalten werden. In

einem gegen dieſe Feinde des Inſtruments hinreichenden

Schuß gewährenden Kaſten iſt die Geige aufzubewahren,

ſobald ſie nicht geſpielt wird . Stets ſoll ſie reinlich gehalten

und jedesmal nach dem Spielen mit einem ſeidenen Tuche

von dem Kolophoniumſtaub geſäubertwerden, welcher, wenn

man ihn längere Zeit hindurch nicht entfernt, allmählich zu

einer Kruſte verhärtet und ſo nicht allein das Ausſehen des

Inſtruments arg verunſtaltet, ſondern dasſelbe auch dadurch

erheblich ſchädigt, daß er die Poren des Holzes zum Teil

verſtopft und deſſen Schwingungen behindert. So ſelbſt

verſtändlich dies auch erſcheinen mag, ſo muß es dennoch

hier energiſch betont werden , da es noch immer minder

erfahreneMuſiker und Laien giebt, welche glauben , daß das

Liegenlaſſen des Kolophoniumſtaubes einer Geige zum Vor

teil gereiche. Wenn es gilt, eine in ſolcher Weiſe vernach

läſſigte Geige von der bereits feſtangeſepten Schmußſchicht

zu befreien , ſo träufele man ein wenig Saft aus einer

rohen Zwiebel auf ein ſeidenes Läppchen und reibe mit dem

leßteren dann ſo lange auf den mit einer Kolophoniumkruſte

überzogenen Stellen , bis ſich dieſelbe auflöſt und der davon

verdeckt geweſene Lack wieder in ſeinem urſprünglichen

3 *
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Glanze zum Vorſchein kommt. Dies iſt ein vielleicht nicht

allgemein bekanntes , doch bewährtes und durchaus unſchäd

liches Verfahren . Scharf äßende Flüſſigkeiten wie etwa

Spiritus oder dergl. würden den feſtgelagerten Schmuß

freilich noch viel ſchneller beſeitigen , zugleich aber auch den

Lack vernichten . Unkundige ſeien nachdrücklichſt davor

gewarnt.

Aufmerkſame Beobachtung iſt immer der richtigen Stel

lung des Steges zuzuwenden . Der Steg ſoll möglichſt

lotrecht ſtehen ; eher darf er ein ganz klein wenig nach rück

wärts (d . h.auf den Saitenhalter zu) geneigt ſein , als nach

dem Greifbrett hin . Durch plößliches Reißen der E - Saite

erhält der Steg immer einen Ruck nach vorwärts. Ein vor

ſichtig ausgeübter Druck mit Daumen und Zeigefinger bringt

ihn dann leicht wieder in ſeine normale Stellung. Unter

läßt man dieſe Korrektur nach wiederholtem Saitenſpringen ,

ſo wird der Steg ſehr bald eine Neigung nach vorn erhalten ,

ſich ſchief ziehen und endlich ſogar umfallen , wodurch dann

auch nicht ſelten der Stimmſtock zu Falle kommt. Um dieſen

wieder aufzurichten und genau an die ihm zukommende

Stelle zu bringen , bedarf es eines dieſem Zwecke dienenden

Werkzeugs und einer in dieſer Prozedur ſehr geübten Hand.

Darum ſollte man es nie ſo weit kommen laſſen . Iſt das

Unglück aber dennoch einmal geſchehen , ſo beeile man ſich ,

die Saiten herabzulaſſen * ) und die Geige dem Inſtrumenten

macher zu übergeben , dem man eventuell auch den Erſaß

eines zerbrochenen oder krummgezogenen Steges durch einen

neuen überlaſſen ſollte , wenn man das Zurichten eines

ſolchen nicht gründlich gelernt hat. Es iſt nachteilig , wenn

man die Geige längere Zeit ohne E -Saite liegen läßt; alſo

ſorge man nach dem Reißen derſelben immer baldigſt für

Erſaß.

* ) Bei Wiederaufrichtung eines umgefallenen Steges ſind ebenfalls die Wirbel

um ein bedeutendes herunterzudrehen und iſt darauf zu achten , daß auf die

höhere Kante des Steges die G -Saite, auf die niedrigere die E -Saite

zu liegen kommt.
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Manche Laien haben die Gewohnheit, nach dem Spielen

die Spannung der vier Saiten ſtets auf ein Minimum

zurüđzuſchrauben , um ſo deren Haltbarkeit zu verlängern

und zugleich die Geige von dem Druck, welchen die ſtraff

geſpannten Saiten ausüben , zu entlaſten . Dies iſt jedoch

nicht ratſam , da eine ſolchermaßen behandelte Geige nie

mals gut Stimmung halten kann. Höchſtens darf man die

E -Saite mit Rückſicht auf ihre geringere Haltbarkeit und

höhere Spannung nach beendigtem Spiel ein wenig , etwa

einen halben Ton, tiefer ſtimmen . Die drei anderen Saiten

aber ſoll man beſtändig in der Normalſtimmung belaſſen

und von dieſer überhaupt nur in beſonderen , nach Möglich

keit zu vermeidenden Ausnahmefällen abweichen .

Von Zeit zu Zeit muß die Saite, mittels welcher

der Saitenhalter am Knopf befeſtigt iſt, daraufhin

unterſucht werden , ob ſie noch ganz unverlegt und ſomit im

ſtande ſei, ihre ſchwere Belaſtung auch fernerhin ſicher zu

ertragen . Niemals darf es dahin kommen , daß ſie reißt,

da dies immer das Fallen des Steges , meiſt auch der

Stimme, alſo eine Revolution für das ganze Inſtrument

zur Folge hat.

Die Wirbelmuß jeder ordentliche Geiger ſo im ſtande

halten , daß ſie ſich jederzeit mit verhältnismäßig wenig

Kraftaufwand, auch mit der linken Hand, drehen laſſen,

ohne von ſelbſt wieder zurückzuſpringen . Wenn es nötig

wird , d. h. wenn ein Wirbel entweder zu feſt oder nicht feſt

genug ſikt, ſo beſtreicht man ihn an denjenigen Stellen , wo

er in den Löchern des Wirbelkaſtens ruht, mit vollſtändig

trodener Seife und dreht ihn alsdann einige Male in

den Löchern herum , damit ſich an dieſen ein Teil der Seife

abſeßt. Darauf beſtreicht man den Wirbei an denſelben

Stellen mit Kreide. Sind die Wirbellöcher aber durch

langen Gebrauch ſchon ſo abgenußt, daß das eben ange

gebene Verfahren nicht mehr genügt, dann müſſen ſie vom

Inſtrumentenmacher „ ausgefüttert“ oder „ ausgebuchſt“

werden .
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Bei großer Hiße und Trockenheit kann man oftwährend

des Drehens eines Wirbels ein lautes Itnaden bemerken ,

welches vom Sattel ausgeht. Gleichzeitig tritt dann immer

der Uebelſtand ein , daß die betreffende Saite nur ſehr

ſchwer oder gar nicht in ganz reine Stimmung zu bringen

iſt, indem ſie nach jeder nur geringen Drehung des Wirbels

gleich um ein beträchtliches höher oder tiefer erklingt, als

man beabſichtigte. In dieſem Falle muß die Saite aus dem

Satteleinſchnitt herausgehoben und dieſer mit trockener

Seife beſtrichen werden, worauf dann die Saite leicht und

gänzlich geräuſchlos in die gewünſchte Stimmung gebracht

werden kann .

Durch vieles Spielen bilden ſich auf der Oberfläche des

Griffbrettes da , wo die Saiten auf dasſelbe nieder

gedrückt werden, kleine Kinnen , welche von Zeit zu Zeit ein

Abſchleifen (die Inſtrumentenmacher ſagen „ Abziehen“ )

des Griffbrettes nötig machen . Dies wird höchſtens ein

mal im Jahre geſchehen müſſen . Einmal in jedem Jahre

aber ſollteman überhaupt, auch ohne beſondere Veranlaſſung,

ſeine Geige vom Inſtrumentenbauer unterſuchen laſſen , um

feſtzuſtellen , ob alle Teile derſelben noch in gutem Stande

ſind und um etwaigen Schäden ſchon im Entſtehen vor

beugen zu können .

Der Bogen darf immer nur unmittelbar vor dem

Spielen an - und muß gleich nach Beendigung des Spieles

wieder abgeſpannt werden. Bei einem guten Bogen darf

die Spannung überhaupt nie ſo weit gehen , daß die Bogen

ſtange in gerader Linie ſteht, noch viel weniger natürlich ſo

weit, daß ſie gar nach außen gekrümmt iſt. Selbſt für ein

Stück , in welchem viel „ Saltato “ vorkommt, wird die in

Fig. 7 veranſchaulichte Spannung des Bogenß genügen .

Auch ein guter Haarbezug iſt bei einigermaßen fleißigem

Spielen nicht von allzulanger Dauer und nur etwa ein , auch

wohl anderthalb oder höchſtens zwei Jahre ausreichend, da

die Haare ſich durch den Gebrauch abnüßen , glatt werden

und ſchließlich trop allen Beſtreichensmit Kolophonium nicht
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mehr „ greifen “ . Gewöhnlich reißen bereits vor Ablauf der

Maximalzeit auf derjenigen Seite des Bezuges, welche beim

Spielen am meiſten benußt wird, ſo viele Haare , daß ſchon

deshalb auf rechtzeitige Erneuerung des Bezuges Bedacht

genommen werden muß, weil ſonſt die Stange leicht ſchief

wird und dadurch bedeutend an Wert verliert. Ein neuer

Bezug muß erſt mindeſtens einige Tage hindurch viel in

Gebrauch geweſen , „ abgeſpielt“ worden ſein , bevor er für

feineres Spiel Verwendung finden kann. Periodiſch muß

man die Bogenhaare mit Solophonium beſtreichen . Da

bei iſt immer das rechte Maß, eine gewiſſe Diät, einzuhalten :

beſſer wenig auf einmalund öfter, als zu viel und

ſeltener. Uebrigens verliert das Nolophonium mit der

Zeit an Wirkungsfähigkeit und darf dasſelbe nicht zu lange

(ungefähr ein bis höchſtens zwei Jahre) aufbewahrt werden .

Vor Schmuß -, beſonders Fettfleden ſind die Haare auf

das ſorgfältigſte zu hüten. Erſtere entſtehen ſchon durch

häufige Berührung der Haare mit den Fingern , namentlich

wenn dieſe ſchwißen . Manche Geiger haben die leidige Ge

wohnheit, während der Pauſen den Bogen ſo zu halten ,

daß der rechte Daumen auf die Haare zu liegen kommt.

Andere wieder legen beim Pizzicatoſpiel den Ballen der

rechten Hand auf die Bogenhaare. Die Folgen davon bleiben

nicht aus; denn wenn dies oft geſchieht, und der dem Froſch

zunächſt liegende Teil des Bezuges noch obendrein beim

Beſtreichen mit Nolophonium vernachläſſigt wird , ſo be

ginnen daſelbſt die Haare bald genug eine ſchmupiggraue

und ſchließlich ſchwarze Färbung anzunehmen , dabei ſo fettig

und glatt zu werden , daß mit dem unteren Ende des Bo

gens (zuweilen 4 - 6 cm lang) abſolut kein Ton mehr her

vorzubringen iſt. Wer mit der einen oder anderen der eben

gerügten ſchlimmen Angewohnheiten behaftet iſt, wird ſie,

wenn er ſich die geſchilderten Folgen vor Augen hält, gewiß

energiſch bekämpfen und bald gänzlich ablegen. Dergleichen

Schmufflecke ſind kaum anders zu entfernen als durch

Waſchen des ganzen Haarbezuges in Seifenwaſſer.
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Natürlich müſſen dann die Haare, nachdem ſie vollſtändig

trocken geworden ſind, wie bei einem neuen Bezuge erſt

wieder mit pulveriſiertem Kolophonium eingerieben werden .

Ebenſo iſt Waſchen das einzige Mittel zur Beſeitigung

größerer Fettflecke ; bei kleineren genügt ein wiederholtes

Beſtreichen der befleckten Stelle mit freide.

Ein ordentlicher Geiger wird immer auf einen gewiſſen

Saitenvorrat halten . Ein G , ein D , etwa zwei A und

mindeſtens zwei bis drei E müſſen ſtets den Reſervefonds

bilden. Silberüberſponnene G -Saiten klingen am ſchönſten .

Hat man eine ſolche auf der Geige, ſo genügt zur Reſerve,

um wenigſtens vor der ſchlimmſten Verlegenheit geſchüßt

zu ſein , auch wohl ein Kupfer- G . Die übrigen Reſerveſaiten

halten ſich am beſten in ölgetränktem Seidenpapier oder in

einer Schweinsblaſe. Daß ſie vor Feuchtigkeit und allzu

großer Hiße behütet werden müſſen , iſt wohl ohne weiteres

einleuchtend. Durch langes Liegen gar zu trocken gewordene

Saiten beſtreicheman mit ein wenig gutem Speiſeöl.

Weitere Requiſiten , die ein Geiger , am beſten im Geigen

kaſten , ſtets bei ſich führen ſoll, ſind : Solophonium , Kreide,

Seife , eine kleine Zange zum Aufziehen der A -Saite , ein

Dämpfer (sordino ) undwenn möglich ein Reſervebogen .
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Als erſtes und unerläßliches Erfordernis zum Studium

eines muſikaliſchen Inſtrumentes und ganz beſonders der

Violine muß das Vorhandenſein muſikaliſchen Gehörs

gelten .

Wer die Abſicht hegt, ſich mitMuſik zu beſchäftigen ,muß

mindeſtens im ſtande ſein , oft gehörte ſchlichte Weiſen, auch

ihm vorgeſungene oder auf einem Inſtrument vorgeſpielte

einzelne Töne, die im Bereich ſeines natürlichſten Stimm

regiſters liegen , richtig nachzuſingen . Es gtebt bekanntlich

Menſchen — darunter auch ſonſt ſehr fein organiſierte und

intelligente — , denen die hier verlangte Fähigkeit des Gehör

finnes abgeht. Solchen iſt von einem Befaſſen mit Muſik,

auch wenn ſie dieſelbe – wie man ſo oft zu hören be

kommt — nur zu ihrem „ Vergnügen “ treiben wollen , ganz

dringend abzuraten , da es eitel Kraft- und Zeitvergeudung

wäre. Oft ſind ja diejenigen , denen die Natur dieſe Gabe

verſagt hat, mit anderen Talenten ausgeſtattet, die ſie auf

das Gebiet der bildenden Künſte, der Poeſie 2c. hinweiſen .
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Ein muſikaliſches Gehör aber, welches zunächſt nur die

vorerwähnten beſcheidenen Bedingungen zu erfüllen vermag,

iſt bei ernſtem Streben und verſtändiger Anleitung in der

Regel einer Weiterbildung fähig , die faſt bis zu den höchſten

Zielen führen kann. Es muß an dieſer Fortbildung nur

eben unabläſſig auch außerhalb der eigentlichen Muſikunter

richts - und Uebungsſtunden gearbeitet werden, wie Robert

Schumann dies gleich in der erſten ſeiner „muſika

liſchen Haus- und Lebensregeln “ fordert: „ Die Bil

dung des Gehörs iſt das Wichtigſte. Bemühe dich früh

zeitig , Tonart und Ton zu erkennen. Die Glocke, die

Fenſterſcheibe, der Kuckuck — forſche nach, welche Töne ſie

angeben.“

Man unterſcheidet, wenn es ſich um Beurteilung eines

durch Studium ſchon vorgebildeten Muſikfinnes handelt, ein

abſolutes und ein relatives muſikaliſches Gehör.

Wer nur relatives Gehör beſißt, der wird zwar das

Intervallenverhältnis gegebener kon - oder diſfonierender

Töne genau zu beſtimmen im ſtande ſein , nicht aber in allen

Fällen auch unfehlbar die ihm in buntem Wechſel ange

gebenen Töne oder Akkorde ſofort mit den richtigen Noten

namen zu benennen wiſſen , wie dies eben nur mittels eines

abſoluten Gehörs möglich iſt.

Manche allzugeſtrengen Muſikpädagogen machen den

Nachweis abſoluten Gehörs für denjenigen , der die

Muſik zu ſeinem Lebensberuf erwählen will, zur unerläß

lichen Bedingung, ohne zu bedenken , daß es gar viele gute ,

ja ausgezeichnete Muſiker giebt, die dieſer Forderung nicht

ganz gerecht zu werden vermögen, während anderſeits wieder

ſo mancher , der ſich eines abſoluten Gehörs erfreut, doch

tropdem nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus kommen kann.

Iſt alſo bei einem angehenden Kunſtjünger ein relativ

gutes Gehör und auch im übrigen ein ausgeprägter muſika

liſcher Sinn vorhanden , ſo darf man das weitere getroſt

der Zukunft, vielmehr dem Fleiß und der Intelligenz des

Schülers und ſeiner Lehrer überlaſſen .
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Die Wahl eines Lehrers iſt gerade im Anfang von

höchſter Bedeutung. Der Ausſpruch , daß für den An

fänger der beſte Lehrer gerade gut genug ſei, iſt

ſchon ſo viel zitiert worden , daß er faſt trivial erſcheinen

mag. Solcherlet Trivialitäten aber können kaum oft ge

nug wiederholt werden. Nur ſoll man ſich gegenwärtig

halten , daß ein großer Künſtler nicht immer zugleich auch

ein vorzüglicher Lehrer (zumal für den Anfänger) und um

gekehrt, daß ein wirklich ausgezeichneter Lehrer nicht auch

ſtets ein hervorragender Künſtler ſein müſſe. Ein techniſch

und muſikaliſch wohlausgebildeter Geiger mit pädagogiſcher

Geſchidlichkeit und Erfahrung iſt we

nigſtens für die erſten Jahre einem

berühmten Virtuoſen vorzuziehen .

Noch immer giebt es junge Talente,

die ſich durch ungünſtige örtliche Ver

hältniſſe, Vermögens - und andere Um

ſtände der Möglichkeit beraubt ſehen ,

des Unterrichtes eines wirklich beru

fenen Lehrers teilhaftig zu werden.

Solchen mögen die hier folgenden Re Fig. 8 . Stellung der

geln über Haltung derViolineund Fije.

des Bogens 2c. als ſchwacherErſatz für

gründliche perſönliche Unterweiſung und Kontrolle dienen .

Bis nach Erreichung einer vollkommenen techniſchen Aus

bildung ſoll der Geiger immer nur ſtehend üben. Die

Körperhaltung ſei dabei aufrecht und ungezwungen . Das

Hauptgewicht des Körpers ruht auf dem linken Fuß, wäh

rend der rechte ein wenig auswärts gerichtet iſt (1. Fig . 8 ).

Die Geige wird durch die linke Hand emporgehoben und

mit dem unteren Rand links auf das linke Schlüſſelbein ge

ſeßt. Auf dieſem Stüppunkt wird die Geige durch das

links neben den Saitenhalter auf den vorderen Rand

der Geige mit einem leichten Druck aufzuſeßende hinn feſt

gehalten, und zwar ſo , daß ſie auch ohne Unterſtüßung der

linken Hand eine horizontale Lage einnimmt.
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Seit mehreren Jahrzehnten bedient man ſich faſt allge=

mein eines ſogen . Kinnhalters, welcher aus einer ge

wöhnlich nach der Mitte zu etwas vertieften Ebenholzplatte

beſteht, die, über der Geigendecke frei ſchwebend, am linken

Bodenrande durch metallene Klammern befeſtigt iſt. Dieſe

äußerſt praktiſche Vorrichtung dient zunächſt zur größeren

Bequemlichkeit und Sicherheit in der Haltung der Geige

und trägt außerdem viel zur Schonung derſelben bet, indem

das Kinn nun die Decke nicht mehr direkt berühren und even =

tuell durch Barthaare und beſonders Schweiß beſchädigen

kann. Bei langhalſigen und mageren Perſonen wird aber

der Kinnhalter allein noch nicht genügen , um die Geige ohne

Mithilfe der linken Hand und ohne ein Vor- und Aufwärts

ziehen der linken Achſel in der vorſchriftsmäßigen wage

rechten Lage feſtzuhalten . In ſolchem Falle iſt die man

gelnde Körperfülle durch ein auf das Schlüſſelbein unter

den Rock zu legendes zuſammengeballtes Tuch , oder am

beſten durch ein kleines Kiſien zu erſeßen. Der paſſendſte

Stoff für den Ueberzug eines ſolchen Kiſſens iſt Sammet,

weil dieſer zwiſchen dem Rock- und Weſtenſtoff beſſer haftet,

indes ein mit Baumwoll- oder Seidenſtoff überzogenes

Kiſſen leicht rutſcht und minder lange hält. Wo das An

bringen eines Niſſens wegen der Beſchaffenheit der Kleidung

unmöglich iſt — 3. B . bei allen Geigerinnen , auch bei

Militärperſonen , die mit feſt anliegendem und bis an den

Hals zugeknöpftem Uniformrock bekleidet zu ſpielen genötigt

ſind — , leiſtet der auch ſonſt als Erſaß für das Niffen ſehr

zu empfehlende Bederſche Schulterhalter, mit Ainn

halter verbunden , vortreffliche Dienſte.

Um der linken Hand das Greifen und der rechten die

Bogenführung nach Möglichkeit zu erleichtern , giebt man

der Geige in der vorbeſchriebenen Haltung eine ſchräge Rich

tung und zwar ſo, daß der linke Rand mehr nach oben zu

ſtehen kommt, während der rechte nach abwärts neigt, alſo

daß die linke Seite der Geigendecke zum Geſicht des Spielers

einen ſpißen und die rechte einen ſtumpfen Winkel bildet.
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Den linken Arm entferntman ſo weit vom Körper, daß der

Ballen des Zeigefingers einerſeits und das erſte Daumen

gelenk anderſeits den Seigenhals an ſeiner Ausmündung

in den Wirbelkaſten leicht ſtüßen kann. Dabeimuß der

Ellbogen noch über die Mitte der Geige hinaus

nach rechts gerichtet ſein.

Ebenſowenig wie der Ballen des Daumens darf auch die

Verbindungshaut zwiſchen Daumen - und Zeigefingerwurzel

den Hals der Geige berühren . Der große franzöſiſche Violin

meiſter und -pädagog P . Baillot ſagt in ſeinem hochbedeu

tenden Werke „ L ’Art du Violon“ , dieſe Verbindungshaut

müſſe ſo weit vom Geigenhalſe entfernt ſein , daß zwiſchen

beiden ein leerer Raum bleibt, groß geuug, um die Bogen

ſpiße darin unterzubringen ; und er rät, von Zeit zu Zeit

dieſen Verſuch zu machen . Probatum est !

Da, ohne die Finger der linken Hand zu Hilfe zu neh

men , auf der Geige zunächſt nur die vier Töne hervor

zubringen ſind, in welche die vier Saiten eingeſtimmtwerden,

ſo müſſen die legteren , um auch andere Töne zu ermöglichen ,

durch Aufſeßen und feſten Druck der Finger an beſtimmten

Stellen in ihrer Schwingungslänge verkürztwerden . Natur

gemäß wird mit zunehmender Entfernung des greifenden

Fingers vom Sattel der ſchwingende Teil der Saite kürzer

und der Ton entſprechend höher .

Gleich von vornherein gewöhne man ſich , die Finger in

gekrümmter Haltung, Hämmern gleich , von ziemlicher

Höhe aus mit Schwungfraft auf das Griffbrett herabfallen

zu laſſen. Je feſter der Fingeraufſaß , deſto klarer

und runder der Ton . Der Stärkegrad, in welchem man

einen Ton hervorzubringen beabſichtigt, iſt lediglich von der

Bogenführung abhängig ; die Finger der linken Handmüſſen

immer, auch im leiſeſten piano, einen Fortissimo-Druck auf

das Griffbrett ausüben .

Da die Finger mit den Kuppen auf die Saite zu ſtehen

kommen , ſo iſt es ganz ſelbſtverſtändlich , daß die Nägel

immer kurz geſchnitten ſein müſſen , um jede Berührungder
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ſelben mit der Saite vermeiden zu können . Es foll Dilet

tanten geben , denen es ungemein ſchwer fällt, um ihrer

Kunſtbeſtrebungen willen ihre wohlgepflegten modernen

Nägel aufzuopfern . Solche mögen ſich mit den Klavier

ſpielern tröſten , die , um ein unerträgliches Klappern bei

jedem Anſchlag zu vermeiden , doch ihre Nägel an beiden

Händen gehörig ſtußen müſſen, wohingegen es dem Geiger

unbenommen bleibt, wenigſtens an den drei leßten Fingern

Fig . 9 . Falſche Haltung des vierten Fingers.

der rechten Hand ſeine Nägel – wenn er es ſonſt für

„ ſchön “ hält — à la Struwelpeter wachſen zu laſſen .

Weil der Daumen für gewöhnlich eine paſſive und erſt

- wie wir ſpäter ſehen werden — beim Lagenwechſel bis

zu einem gewiſſen Grade eine aktive Rolle zu ſpielen , nie

mals aber ſelbſt einen Ton zu greifen hat, ſo gilt für den

Geiger , abweichend von der Fingerbezeichnung beim Klavier

ſpiel, der Zeigefinger als erſter, der Mittelfinger als

zweiter, der Gold - oder Ringfinger als dritter und der

kleine als vierter Finger .
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Der dritte und vierte ſind die ich wächſten Finger;

man muß daher auf ihre Ausbildung gleich von Anfang an

die meiſte Zeit und Sorgfalt verwenden . Manchem Anfänger

macht es ſchon großeMühe, das vorderſte Gelenk des dritten

Fingers beim Aufſeßen auf die Saite nach außen zu kehren

(nicht einzuknicken ). Wenn dies nach ausdauernden Erer

zitien endlich auch gelingt, ſo bleibt noch immer die größere
U
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Fig. 10 . Falſche Haltung des

vierten Fingers.

Fig. 11. Richtige Haltung des

vierten Fingers.

Schwierigkeit zu überwinden , daß man , während der dritte

Finger aufgeſeßt und auf dem Griffbrett feſtgehalten wird,

nicht gleichzeitig den vierten herabhängen oder an

den dritten ſich anlehnen laſſen darf (ſiehe Fig. 9 u.10 ).

Vielmehr muß der vierte Finger immer frei vorgeſtreckt und

über derjenigen Saite ſchwebend, auf welcher der dritte eben

ſteht, ſo bereit gehalten werden, daß er durch bloßes Nieder

fallenlaſſen den ihm zukommenden Ton greift (ſiehe Fig .11).

Man muß ſich befleißigen , den vierten , obſchon er der kür
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zeſte und ſchwächſte iſt, doch möglichſt ebenſo zu krümmen

und ebenſo kräftig aufzuſeßen wie die übrigen Finger (ſiehe
Fig. 12).

Fig . 12 . Richtiger Fingeraufiaß bei dem Griff a h c d auf der G -Saite.

Anfängern, wie auch vorgerückten , durch falſche Gewöh

nung verbildeten Schülern wird eine tägliche Beſchäftigung

mit folgenden Uebungen viel Nußen bringen :

(Bei vorgeſtreckter Haltung des vierten

Fingers ſo oft zu wiederholen , als es

die Kraft des Spielers zuläßt.)

1 - - - - - - -

(Wiederholung wie im erſten

Beiſpiel.)
4

- -
- - - - - - - - - -

NB. Beim Aufheben des vierten Fingers darf derſelbe weder nach rechts

zurücgezogen , noch mit dem dritten Finger in Berührung gebracht werden .
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Vorzüglich geeignet zur Kräftigung der beiden von Natur

ſchwächeren Finger 3 und 4 , zugleich auch zur Erzielung

möglichſter Unabhängigkeit derſelben voneinander, ſind

Uebungen mit gefeſſelten Fingern , deren einfachſte

und leichteſte auch ein Anfänger bald in Angriff nehmen

kann ; 2 . B .

e

1 2 - - - - - - - - - - - - -

NB. Die kleingedructen ganzen Noten h werden nicht geſpielt , ſondern

nur gegriffen , um den vierten Finger zu „ feſſeln “ . Der zweite Takt iſt ſo oft

als möglich zu wiederholen .

Bei etwas weiter vorgeſchrittener Fingerkraft und

- geſchicklichkeit feſſele man den vierten Finger auf der nächſt

tieferen Satte ; alſo :

1 z = = = = = = = = = = - - - ,

NB. Wiederholung wie in den vorhergehenden Beiſpielen .

Natürlich ſind dieſe und ähnliche Uebungen , wie bet

ſpielsweiſe

12= = = = = = = = = = - -

auch auf die übrigen Saiten zu übertragen .

Wenn die Finger alle die ihnen zufallenden Aufgaben

auch in vollkommenſter Weiſe zu löſen vermögen , ſo kann

Jodiſch , Violine.
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das Reſultat ihrer Leiſtungen doch erſt durch eine kunſt

gerecht ausgebildete Bogenführung zu vollendet ſchöner

ſinnlicher Erſcheinung gelangen . Darum iſt dem rechten

Arm von vornherein mindeſtens die gleiche Aufmerkjamkeit

zuzuwenden wie der linken Hand.

Für die Bogenhaltung iſt der wichtigſte Finger der

Daumen. Derſelbe wird in leicht gekrümmter Haltung

(ſiehe Fig. 13) ganz nahe ſeiner Spiße an die Bogenſtange
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Fig . 13. Richtige Bogenhaltung. Fig . 14 . Falſche Bogenhaltung.

gelehnt, ſo daß er ſich an den Froſch anſchließt, jedoch ohne

in den hufeiſenförmigen Ausſchnitt desſelben zu geraten .

Während ſo der Daumen die Stange an ihrer inneren

Seite ſtüßt und trägt, wird die Außenſeite derſelben von den

übrigen vier , ebenfalls leicht gekrümmten Fingern gehalten .

Dieſe vier Finger müſſen ſich, wenn auch nicht krampfhaft

gepreßt, doch lückenlos zuſammenſchließen , und ihre Lage

muß derart ſein , daß der Daumen gerade unter dem

zweiten und dritten (Mittel- und Goldfinger ) ſeinen
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Plaß hat. Höchſt wichtig iſt , daß der Daumen nicht ein

wärts gebogen ſei und daß er nicht mit ſeiner Spiße

über die Bogenſtange hinausrage (ſiehe Fig. 14 ).

Der Daumen ſowohl als auch die anderen vier Finger

ſollen den Bogen zwar ſicher , doch auch locker genug halten ,

um namentlich bei Ausführung langer Striche den Be

wegungen des rechten Arm - und Handgelenkes leicht folgen

und nachgeben zu können . So wird, wenn man den Bogen

auf einer Saite am Froſch anſeßt, der Zeigefinger etwamit

ſeinem oberſten Gelenk auf der Bogenſtange ruhen , bei

einem nach der Spiße zu geführten Herabſtrich aber ganz

allmählich ſo weit an der Stange hingleiten , daß er bei

Vollendung des Striches dieſelbe faſt mit dem mittelſten

Gliede berührt. Dementſprechend wird ſich auch das Ver

hältnis der übrigen Finger zur Bogenſtange ein wenig

modifizieren , je nachdem man vom Froſch zur Spiße oder

umgekehrt ſtreicht. Am meiſten fällt dies beim kleinen

Finger auf, der beim Gebrauch des Bogens an deſſen un

terem Teil ( Froſchende) auf der Bogenſtange bis faſt an

ſein oberſtes Gelenk vorgeſchoben wird und ſo für die

Bogenhaltung mehr leiſtet als der Zeigefinger , indes er

beim Herabſtrich ſich nach und nach ſo weit von der Stange

zurückzieht, daß er dieſelbe nur noch leicht mit ſeiner Spiße

berührt, ſobald das oberſte Ende des Haarbezuges (alſo in

nächſter Nähe der Bogenſpiße) auf der Saite liegt. Wie

wohl beim Spielen an der Spiße und ſelbſt in der Mitte

des Bogens der kleine Finger entbehrlich iſt, darf das von

manchen Geigern beliebte Aufheben und kokette Hochhalten

desſelben immerhin nicht gerade zur Nachahmung empfohlen

werden .

Zur Sicherung möglichſt leichter und präciſer Anſprache

eines Tones muß beſonders beim Beginn eines Striches ver

mieden werden, die ganze Breite des Haarbezuges auf die

Saite zu legen ; es iſt alſo die Bogenſtange ein wenig

dem Griffbrett und der Haarbezug dem Geſicht des

Spielers zuzukehren. (Siehe Fig. 15 , 16 u. 17.)

HARVARD UNIVERSITY

ECA KUHN LOEB MUSIC LIBRARY
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Beim forte und fortissimo wird ſich der Bogen näher

dem Stege, beim piano und pianissimo näher dem Griff

brett, für gewöhnlich alſo bei den erſten , mezzo piano oder

Fig . 15. Bogenanſaß am Froſch.

mezzo forte auszuführenden Strichübungen ziemlich genau

in der Mitte zwiſchen Griffbrett und Steg befinden

müſſen. Gleichviel aber welchen Abſtand der Bogen vom

Griffbrett oder Steg immer einnehmen möge, ſtets wird er
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mit dem Stege in einer Parallellinie ſtehen müſſen .

Dieſer Forderung unter allen Umſtänden gerecht zu werden ,

wird Geigern mit außergewöhnlich kurzen Armen , beſonders

alſo folchen , die noch im Kindesalter ſtehen, nur dann mög

Fig . 16 . Bogenanſaß in der Mitte.

lich ſein , wenn ſie ſich eines kurzen Bogens, etwa eines ſo

genannten Dreiviertel- oder Halbbogens bedienen .

Keinesfalls darf der Bogen ſo lang ſein , daß er dem

Spieler nicht geſtattet, denſelben mit Bequemlichkeit – vor
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allem ohne jede Abweichung von der richtigen

Geigenhaltung — auch auf der G - Saite bis zur Spike

in ſchnurgerader Richtung auszuziehen .

Fig . 17. Bogenanſaß in der Nähe der Spiße.

Nicht minder wichtig iſt es , einem zu unterrichtenden

Kinde nur eine ſeiner Körpergröße völlig entſprechende

Geige, alſo je nach Umſtänden auch nur eine Dreiviertel

oder Halbgeige, in die Hand zu geben . Wenn der Spieler

den linken Arm ſchon beinahe ganz gerade ausſtrecken muß,
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um die Geige nur halten zu können , ſo wird er auch mit

größter Anſtrengung nicht im ſtande ſein , bei richtiger Hand

ſtellung die vier Finger in gekrümmter Haltung ſo weit aus

einander zu bringen, als erforderlich iſt, um drei ganze Töne

zu greifen und dieſen Griff mit der nötigen Kraft feſtzu

halten , wie z. B . in C -dur auf der E -Saite :

2

3

-

=

- -

Im allgemeinen dürfte es ratſam ſein , einen körperlich

normal entwickelten Anaben nicht vor vollendetem 13. bis

14. Lebensjahre auf einer Ganzgeige ſpielen zu laſſen . Die

vorzeitige Benußung einer ſolchen und noch mehr der ver

frühte Gebrauch eines zu langen Bogens kann ſehr üble

und ſpäter nur ſchwer zu beſeitigende Folgen nach ſich

ziehen .

In den erſten drei bis vier Unterrichtsſtunden läßt der

Verfaſſer Noten nur zu Leſeübungen , nicht aber auch zum

Spielen benußen . Es koſtet viel Zeit und Mühe, ehe ſich

der Schüler an die richtige Haltung der Geige und des

Bogens gewöhnt und ſich in der langſamen , aber richtigen

Führung des leşteren ſo viel Sicherheit aneignet, als un

bedingt notwendig iſt, um die Aufmerkſamkeit gleichzeitig

auch den Noten zuwenden zu können . Man wird ſich zu

nächſt auf das langſameAnſtreichen der bloßen oder leeren

(von den Fingern unbedeckten ) Saiten zu beſchränken und

dieſe Strichübungen immer mit dem Abſtrich zu beginnen

haben , wobei der Bogen am Froſchende angeſetzt und bis

zur Spiße heruntergezogen wird. Mit dem Aufſtrich anzu

fangen , bei welchem man den Bogen von der Spiße an bis

zum Froſch hinaufſchiebt oder ſtößt, iſt für den Anfänger

viel ſchwieriger undmuß deshalb beſonders geübt werden .

Beim Strich wechſel , d. t. beim Uebergang vom Abſtrich
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Den besteben nötig i nett. Ein 34 b Tintiſch, ein

zum Aufſtrich und umgekehrt, iſt darauf zu achten , daß der

Bogen nicht von der Saite aufgehoben und daß er,

ohne eigentlich erſt zum Stillſtand zu kommen, möglichſt ge

ſchmeidig in der anderen Richtung weitergeführt werde.

Iſt mit dem Strichwechſel zugleich auch ein Saiten

wechſel verbunden , ſo wolle man anfänglich allerdings lieber

eine — natürlich möglichſt geringe — Pauſe eintreten laſſen ,

während welcher durch eine Biegung des rechten Hand

gelenkes der Bogen der demnächſt anzuſtreichenden Saite

zugewendet werden kann .

Den Oberarm halte man nicht weiter entfernt vom

Mörper, als eben nötig iſt, um einen Strich mit gewiſſer

Freiheit ausführen zu können . Ein zu weit abſtehender

Elbogen läßt die Bogenführung ſteif und linkiſch, ein an

den Körper angepreßter Oberarm dieſelbe anderſeits aber

gezwungen erſcheinen. Beide Extreme ſind zu meiden. Alle

Bewegungen des Bogens ſind durch ein locker gehal

tenes, geſchmeidig nachgebendesHandgelenk und —

bei größerer Ausdehnung der Striche – durch ein eben

ſolches Ellbogengelenk zu leiten und nur beim Gebrauch der

ganzen Bogenlänge durch geringe Oberarmbewegungen

zu unterſtüßen .

Der Herunterſtrich oder Abſtrich wird von vielen

(auch nichtfranzöſiſchen) Autoren auch mit tiré (ge

zogen ) oder tirez (man ziehe), der Hinaufſtrich oder

kurzweg Aufſtrich mit poussé (geſtoßen , geſchoben ) oder

poussez (man ſtoße, ſchiebe) bezeichnet.

Für den Abſtrich iſt das Zeichen oder , für den

Aufſtrich das Zeichen V oder ießt faſt allgemein ein

geführt. Der Neuling wird ſich die Bedeutung beider

Zeichen ſofort einprägen , wenn er bei oder an die

dieſem Zeichen ähnliche Form des Froſches , bei V oder ^

an die der Spiße denkt. Dieſes kleine mnemotechniſche Hilfs

mittel iſt natürlich nur ſo lange zutreffend, als ſich der An

fänger ausſchließlich der ganzen Bogenlänge bedient, wobei

er jeden am Froſch , jeden v an der Spike beginnt.
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Von älteren Autoren *) ſind oft noch andere Zeichen ge
braucht worden , z. B .:

Abſtrich. Aufſtrich.

Junge Geiger , die dereinſt die Muſik zum Lebensberuf

zu erwählen gedenken , ſollten an keinem Tage unterlaſſen ,

ein gewiſſes Penſum von techniſchen Uebungen zur

Ausbildung beider Hände zu abſolvieren . Am beſten

iſt es, ſolche Ererzitien allen anderen Studien vorausgehen

zu laſſen und gleich in früher Morgenſtunde damit zu be

ginnen . Uebungen wie die folgenden (ähnliche laſſen ſich

leicht in genügender Anzahl erfinden ) können auf zweierlei

Art verwendet werden ; in der unteren Bezeichnungsart

kommen ſie mehr der Fingergeläufigkeit , in der oberen mehr

der Geſchmeidigkeit des rechten Handgelenkes zu gute.

0 0 0 0 0 0 **)

TOT

4 4 4

H
a
l
o

.

4 4 4

*) Zur Zeit Leopold Mozarts ſcheint man die Bequemlichkeit ſolcher

Bezeichnungsart noch nicht gekannt zu haben ; denn in ſeinem originellen ,

wenngleich für uns in vielem veralteten , doch noch immer ſehr intereſſanten

Werke, welches er unter dem Titel „Gründliche Violiních ule" heraus

gab , finden ſich zahlreiche, für die Anwendung verſchiedener Stricharten gegebene

»Exempla «, in denen er faſt jede Note oder wenigſtens jede Bindung mit den

Worten „ her hin her hin “ u . ſ. f. bezeichnet.

**) Die Wiederholung ſo oft, als es die Kraft des Schülers geſtattet.
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· Ein Ausſtrecken des vierten Fingers , wie es in dem lekten

Beiſpiel verlangt und durch welches der Finger in den Stand

geſeßtwird, einen Ton zu greifen , der eigentlich der nächſt
höheren (hier alſo der zweiten ) Lage angehört, bezeichnet

man mit dem Ausdruck „ Abreichen “ . Natürlich darf beim

Abreichen die Hand niemals von der vorherrſchenden Lage

(im vorſtehenden Fall von der erſten) abweichen .

Zweiter Abſchnift.

Die verſchiedenen Lagen oder Poſitionen .

Abgeſehen von dem auf der E -Saitemitdem vierten Finger

abzureichenden Ton T reicht der Umfang der erſten Lagevon

g bis 7.
* Die Wiederholung ſo oft , als es die Kraft des Spielers geſtattet.
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Der höchſte auf der Geige mögliche Ton aber ſtehtmindeſtens
zwei Dktaven höher

h und allenfalls auch T.

Um nun mit Bequemlichkeit über jenes - - hinaus

zugelangen , muß die ganze Hand in eine höhere Lage gebracht

werden, die dann natürlich mit zunehmender Höhe der zu

greifenden Töne ſich mehr und mehr dem Stege nähern wird.

Tabelle für die erſten ſieben lagen.

I. Lage. II. Lage.

1
1

e
e

- E -Saite (3 )
The A -Saite # D e T

The
D -Saite

= (b )
G - Saite

23

Finger

1 2 3

III. Lage. IV. Lage.

1 4 42 3

V . Lage.

2 3

VI. Lage.

S
ES
A

F
I

1 2 3 4 1 2 3
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VII. Lage.

I
N

-

1 2 3 4

Vorſtehende Tabelle giebt ein Verzeichnis der Stamm
töne, die mit allen ihren in der Praxis gebräuchlichen chro

matiſchen Veränderungen durch und b , 8 und bh von den

vier Fingern in ſieben verſchiedenen Lagen gegriffen werden

können . Der Umſtand, daß durch chromatiſche Erhöhung

der Töne einer nominell tieferen Lage die Hand notwendig

in dieſelbe Stellung kommen muß, welche ſie bei chromatiſcher

Erniedrigung der Töne einer nächſthöheren Lage einzu
nehmen hat, z. B . :

1 2 3 4

I. lage:

t
i
t

II. Lage:

I
I
I

l
a

1 2 3 4

iſt für die Verfaſſer einiger moderner Lehrbücher Ver

anlaſſung geweſen , die Lageneinteilung gleich von vorn

herein auf Grundlage der chromatiſchen Tonleiter vor

zunehmen , wodurch dann aus den von alters her ange

nommenen obigen ſieben Lagen folgerichtig zwölf entſtehen .

Der ausgezeichnete Violinpädagog und Autor vieler vor

züglicher Kompoſitionen und inſtruktiver Werke für die
Geige, Friedrich Hermann , kombiniert in ſeiner bei

Peters erſchienenen , Tonleitern - Schule “ (Bd. 2) beide

Syſteme, indem er die alte Einteilung in ſieben Hauptlagen

gelten läßt, daneben aber ſogenannte „ Zwiſchenlagen “ ein
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führt, die ſich meiſt aus der enharmoniſchen Verwechſelung

ergeben .

Alle dieſe Neuerungsverſuche haben eigentlich höchſtens

nur theoretiſche, aber keinerlei praktiſche Bedeutung , wes

halb ein näheres Eingehen auf dieſelben füglich unterbleiben

kann . Unſere Betrachtungen ſollen ſich zunächſt nur mit den

ſieben Hauptlagen befaſſen.

Erſte und halbe oder Sattel- Lage.

Kein Schüler ſollte das Studium der höheren Lagen

eher beginnen , als bis er in der erſten zu genügender

Sicherheit, Fertigkeit und zur völligen Vertraut

heitmit allen Dur- und Moll - Tonarten gelangt iſt.

Bei Erfüllung dieſer Bedingungen wird dem Schüler das

Erlernen der Sattel- oder halben Lage keine allzugroßen

Schwierigkeiten bereiten . Indes kann eine eingehende Be

ſchäftigung mit derſelben auch bis nach dem Studium der

zweiten und dritten Lage verſchoben werden . Darüber zu

entſcheiden, muß natürlich in jedem Einzelfall der Einſicht

des Lehrers überlaſſen bleiben *). Durch Anwendung der

Sattellage erleichtert man ſich nicht ſelten Paſſagen , in denen

viele # und x vorkommen . Die Tonleiter, beſonders die

harmoniſche, und der Dreiklang von Gis-moll z. B . iſt doch

entſchieden viel leichter und bequemer in der Sattellagewie

in der erſten zu ſpielen .

*) Hierbei ſoll gleich bemerkt werden , daß die wohl von den allermelſten

Lehrern beliebte Vorausnahme der dritten Lage vor der zweiten

nicht nur zu entſchuldigen , ſondern ſogar ſehr entſchieden zu befür :

worten tſt , und zwar 1 . nach dem einfachen pädagogiſchen Grundſaß, daß man

vom Leichteren zum Schwierigeren übergehen muß (die dritte Lage

iſt zwetfellos viel leichter zu erlernen wie die zweite), und 2. ſchon deshalb ,

weil mit Beherrſchung der dritten Lage dem Schüler ſehr viele Werke zugänglich

werden , welche eine Kenntnis der zweiten Lage weder verlangen , noch voraus

ſeßen , während anderſeits die ganze Litteratur kaum ein nennenswertes Stück

(außer ſolchen , die eigens für Schulzwecke verfaßt ſind) aufzuweiſen haben dürfte ,

zu deſſen vollkommener Bewältigung ein Vertrautſein mit der erſten und zweiten

Lage ausreichend wäre.
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I. Lage: 1 1 2 3 4 1 2 3 4 1 2 3 0 1 2 3

1 2 3 4 0 2 3 4
Sattellage: 1 2 3 4 1 2 3 4

2 1 0 3 2 1 4 3 2 1 4 3 2 1 1 0

3 2 0 4 3 2 1 4

3 2 1 4 3 2 1 0

1 2 4 3 1 3 4 2

1 3 1 4 2 4 1 3

Manche Paſſagen aber ſind überhaupt gar nicht anders
ausführbar, als eben nur in der Sattellage, wie aus
folgenden , leicht ins Unendliche zu vermehrenden Beiſpielen
erſehen werden kann.

1 2 2
1 2 2 0 0 2 1 0 1 2

H
E

2
9

1 2 0 2 4 1 3 2 1 3 2 4 3 0 2 1 2

*



Sweiter Abſchnitt. Die verſchiedenen Lagen oder Poſitionen . 63

1 3 2 2 1 0 1 2 1 2 2 3 1 2

1
1

- Hierher gehören auch die brillanten Finger- und Hand

gelenkübungen , die Auber in ſeiner Duverture zu „ Fra

Diavolo "

Allegro.
10 mal

:

3
* 17

2

t
o .

3 mal

und Roſſini in der Tell-Ouverture

Allegro vivace.
il

2

R
E

2 1 3

für die zweiten Geiger komponiert hat.
Wer ſich bereits einige Kenntniſſe in der Muſiktheorie

angeeignet und ſpeziell mit der en harmoniſchen Ver

wechſelung vertraut gemacht hat, wird mit der Erlernung

der Sattellage um ſo weniger Schwierigkeiten haben.

Zweite Lage.

Die zweite Lage iſt viel ſchwieriger wie die erſte und

dritte , weil ſie der Hand keinen Stüzpunkt gewährt, wie
ihn die erſte Lage dem Ballen des Zeigefingers (am oberen
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Ende des Violinhalſes ) und die dritte dem Ballen der Hand

(am Anfang des Geigenkorpus) bietet. Es iſt deshalb das

Studium der zweiten Lage erſt dann anzuraten , wenn

die Geſchidlichkeit der Hand und die Zuverläſſigkeit des Se

hörs durch gründlich betriebene Uebungen in der erſten und

dritten Lage ſchon hinreichend ausgebildet iſt.

Doch ſoll das eben Geſagte auch niemanden von gelegent

licher Anwendung oder gar von der Erlernung der zweiten

Lage abſchrecken . Im Gegenteil kann kaum ſtark genug

betont werden, daß dieſe von den meiſten Dilettanten ängſt

lich gemiedene und ſelbſt von manchen Muſikern vernach

läſſigte Lage für einenur einigermaßen vollkommene Technik

ganz unentbehrlich iſt , und daß es in der Praxis Fälle

genug giebt, in denen man der zweiten Lage gar nicht

entraten kann. Dit dient dieſelbe auch zur Erleichterung

gewiſſer Paſſagen . Einen Fall der erſten Art findet man

in einer Mozartſchen Sonate (Edition Peters Nr. 10):

Allegro moderato.

betont mbrohrede
n
. hopen gar von wen niem

Den zweiten Fall mögen folgende Stellen aus Mendels

ſohns „ Sommernachtstraum “ illuſtrieren :

Allegro vivace.

ppleggièro

E
E

pp leggiero



Zweiter Abſchnitt. 65Die verſchiedenen Lagen oder Poſitionen .

Dritte Lage.

Von der dritten Lage an wird die Hand nicht mehr wie

in der erſten und zweiten frei gehalten , ſondern an die Zargen

angelehnt.

Wo eine Paſſage den Umfang der erſten Lage nach der

Höhe zu überſchreitet, ohne doch über c, d oder e hinaus

zugehen , werden die meiſten Geiger — und in den meiſten

Fällen auch mit Recht – ihre Zuflucht zur dritten Lage

nehmen . Sehr oft aber iſt die Anwendung dieſer Lage aus

rein äſthetiſchen Gründen , in vielen anderen Fällen wieder

aus Rückſicht auf bequemere Spielbarkeit auch da geboten ,

wo man, dem Tonumfange der betreffenden Stelle nach , mit

der erſten oder zweiten Lage ſehr gut auskommen würde.

Beiſpiele :

Aus dem Finale von Beethovens Sonate op . 12 Nr. 1 .

Allegro.

fo

0 0 1

NB. Würde in der zweiten Lage viel ſchwieriger ſein und im vorleßten

Takt minder gut klingen.

Andante cantabile aus Beethovens Quartett op. 18 Nr. 5 .

NB. Klingt bei weitem ſchöner wie in der erſten und liegt bequemer wie

in der zweiten Lage.

Jodiſch , Violine.
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Aus dem erſten Saß der Sonate op. 137 Nr. 3 von Franz Schubert.

NB. Weder in der erſten noch in der zweiten Lage ſo bequem ſpielbar wie

in der dritten Lage.

Vierte Lage.

Aehnlich wie mit der zweiten verhält es ſich mit der

vierten Lage : Manche Geiger ſuchen ihr nach Möglichkeit

auszuweichen. Und doch iſt ſie, wie jene, in manchen Fällen

gar nicht, in vielen anderen nur ſchwer zu umgehen .

Welche Vorteile ſie zuweilen gewährt, beweiſt eine Stelle

aus Schumanns Manfred -Duverture :

bb
FE
R

f 2

Selbſt von guten Orcheſtergeigern wird dieſe Stellemeiſt

in der dritten Lage geſpielt ; einige wenige finden — mit

Recht – die zweite Lage viel paſſender; die allerwenigſten

aber denken daran , daß die Stelle geradezu für die

vierte Lage geſchaffen ſcheint, obwohl Schumann ſich

ganz gewiß ebenſowenig wie Beethoven „ um eine elende

Geige kümmerte, wenn der Geiſt über ihn kam “ .

Hätte Schumann die Stelle zufällig ſtatt in As-moll in

Gis-moll geſchrieben, alſo :

.

TE

dann würde es kaum einem Geiger einfallen , ſie mit einem

anderen als dem oben ſchon in As-moll gegebenen Finger

ſaß zu ſpielen . Daraus iſt erſichtlich , daß es nur Nachteil
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bringt, wenn man nicht alle Lagen gleichmäßig be

herrſcht, um eine jede im rechten Moment anzuwenden , und

daß an paſſender Stelle auch dieenharmoniſche Verwechſelung

manches ſcheinbar Schwere ſehr erleichtern kann.

Auch für folgende Stelle aus Schuberts kleiner G -moll

Sonate op. 137 Nr. 3 giebt es keine vorteilhaftere Lage als

die vierte.

Allegro giusto.

Fünfte Lage.

Je höher eine Lage iſt, deſto vorſichtiger wird man ſie in

der Regel von einer tieferen Lage aus allmählich zu erklimmen

ſuchen . So wird man der fünften , wenn möglich , erſt die

dritte vorausgehen laſſen . Nicht in allen Fällen aber iſt dies

ausführbar. Bei einer Stelle aus dem D -moll-Quartett

von Cherubini z . B . muß der zweite Violiniſt aus der erſten

Lage gleich keck in die fünfte hinaufſpringen :

4 3

Allegro risoluto.

T
E
L

Folgendes Citat aus der erſten Violinſtimme des großen

Schubertſchen G -dur-Quartetts op. 161 iſt ebenfalls nur in

der fünften Lage zu ſpielen .
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Allegro molto moderato .
F

K
o
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T
H
A

Sechſte Lage.

Selbſt in der ſechſten Lage, gelegentlich auch in noch
höheren Poſitionen , muß man mit Sicherheit frei einſeßen

können ; wie im Finale von Beethovens Streich - Trio op. 9
Nr. 3 :

Presto .

H
o
t

C
h

W

80

4
-1 - =

Von dem ſchon in den tiefſten Lagen oft nötig werdenden

Abreichen macht man in den höheren noch umfangreicheren

Gebrauch. Einen Beleg dafür liefert u . a . der leßte Takt

des folgenden Beiſpiels aus dem Finale des Schubertſchen

op . 161, wo der vierte Finger von dem erſten auf d feſt

ſtehenden eine große Sexte entfernt zu greifen hat:

Allegro assai.

T
A

E

♡I
H

Pp 1 1 - - -

VI. Poſ.
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Siebente Lage.

Von dieſer gilt im allgemeinen dasſelbe, was ichon über

die anderen hohen Lagen geſagt wurde. Für die Unentbehr

lichkeit der ſiebenten Lage zeugen u. a. folgende Beethovenſche
Quartett-Motive :

Erſter Satz op. 59 Nr. 1.

Allegro.

III. Poj. V . Poj. VII. Poj. - -

a
n

i
l
l
i
t
H
I

- - - - - -

Vierter Satz op.59 Nr. 1.

Allegro.

H
p

.

N
G

p 3 x 2

III. Pol. VII. Poj. - - - -

W
I
H

- - - - - -
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Op. 135 Finale.

Allegro. . : t
h
i
p

H
I
T l

i
t
t

.

•
H
H
A
T
T
I

pp 1 1

V . Poj. VII. Pol. - - - - -

I
N
H
p

:

I
t
a
l
y

.I

I
n

- - - - - - - - - - - -

Für das Spezialſtudium der einzelnen Lagen wird —

wenn man es ſo weit bringen will, in jeder Lage durchaus

ſattelfeſt zu ſein – der diesbez. Stoff einer Violinſchule

in den ſeltenſten Fällen ganz ausreichen . Man wird alſo

dieſen Teil der Technik aus verſchiedenen derartigen

Werken gründlich durchſtudieren müſſen . Sehr verdienſtliche

Arbeiten dieſer Art ſind die Etüden von Sitt (op. 32 Heft 2 )

und von Kayſer (op. 28 ), denen ſpäter — unter Umſtänden

auch noch nach dem Studium der Kreußerſchen , Fiorilloſchen

und Rodeſchen Etüden — die in ihrer Art klaſſiſchen 7 Di

vertimenti von Campagnoli folgen müßten .

Lagenwechſel.

Beim Uebergang aus einer tiefen in eine höhere Lage,

oder umgekehrt, gilt im allgemeinen die Regel, daß der zu =

lekt gebrauchte Finger zunächſt in die neue Lage hinauf,

bezw . herunter gleiten muß ; z. B .:

Gewöhnlicje Notierung.
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Ungefähre Ausführung.

H

#
1

2 1

2
4

D
O

1

NO 2 4 3

1S
H
E1
1

T
H

2 4 3

NB. Die kleine eingeklammerte Note iſt gleichſam als ein kurzer Na ch -
ſchlag anzuſehen , alſo immer auf Rechnung der vorhergehenden Note zu
bringen . Sie ſoll hier nur den Prozeß des Lagenwechſels veranſchaulichen , darf
alſo – auch beim Studium – in keiner Weiſe aufdringlich hervorgehoben , bei
bollendeter Ausführung überhaupt kaum zu Gehör gebracht werden . Im Mo
ment des Lagenwechſels muß der gleitende Finger, indem er die Saite niemals
verläßt, dieſelbe nur leicht berühren und erſt dann jeſt niederdrüden , wenn er
in der zu erreichenden Lage angelangt iſt . Dieſer Druck bei Ankunft des glei



72 Zweite Abteilung. Das Biolinſpiel.

tenden , gewiſſermaßen vermittelnden Fingers in der erſtrebten Lage wird dann

zu unterlaſſen ſein , wenn mit der Lage auch zugleich die Saite gewechſelt werden

muß, Ž . B . :

2

4

H
2
O

2 A -Saite

H
O

- 2
Id 2 2

" i 2

Der Daumen , der ſich niemals feſt an den Geigenhals

anklammen darf, ſoll an demſelben beim Lagenwechſel ge

ſchmeidig hin - und hergleiten und der Hand immer ein ganz

klein wenig vorausgehen , dieſelbe gleichſam nachziehen .

Die bisher in Betracht gezogenen ſieben Lagen werden

natürlich ſehr oft überſchritten , ſo z. B . bei den meiſten Ton

leitern und Dreiklängen , wenn man ſie über 3 oder

einige derſelben gar über 4 Oktaven ſpielen will. Große

Meiſter verſchiedener Zeiten und Schulen weichen in der

Methodik des Fingerſatzes für die Tonleitern nicht unweſent

lich ab. Dadas Studium der Tonleitern , Dreiklänge,

Sept-Accorde u . dergl. m . nicht allein um dieſer ſelbſt

willen betrieben wird, vielmehr recht eigentlich als „ Mittel

zum Zweck “ angeſehen werden kann, ſo empfiehlt ſich, um

vor Einſeitigkeit gewahrt zu bleiben und um für alle vor

kommenden Paſſagen bald den beſten , d . h. ſicherſten und be

quemſten Fingerſaß auffinden zu fönnen , ein gründliches

Durcharbeiten der verſchiedenen Syſteme ganz von

ſelbſt.

In den höchſten Lagen wird der Daumen nur noch mit

ſeiner Spiße den Hals der Violine halten können , ihn aber

niemals ganz verlaſſen dürfen .
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dabei grumit jedem
Fingerioniz mieden Halim übrigen

Drifter Abſchnitt.

Weitere Ausbildung der Fingertechnik .

a ) Triller.

Schon im erſten Abſchnitt wurde die Notwenigkeit regel

mäßiger Fingerübungen * )hervorgehoben . Die einfachſte und

dabei grundlegende Fingerübung bietet das Studium des

Trillers mit jedem Finger. Man übe mit gleicher Sorgfalt

und Ausdauer den Ganzton - wie den Halbton - Triller.

Nicht immer hört man von Geigern, die im übrigen rein

intonieren, auch ganz reine Triller . Gar oft wird die Hilfs

note bei einem Halbton - Triller zu hoch , beim Ganzton- Triller

zu tief gegriffen . Triller mit dem dritten und vierten , als

den beiden ſchwächeren Fingern , ſind ganz beſonders nüßlich

zu üben ; nur muß man darauf halten , daß der trillernde

Finger zu jedem Schlage weit aushole und mit Kraft auf

die Saite niederfalle. Um vollkommene Gleichmäßig

feit in Kraft und Bewegung zu erzielen , faſſe man den

Triller zunächſt und für lange Zeit nicht als eine unbeſtimmt

tremolierende, ſondern als eine rhythmiſch beſtimmte

regelmäßig wechſelnde Aufeinanderfolge von

Hauptton und Hilfston auf,wie folgendes Beiſpiel zeigt:

trocard

4 =

16 :33

gleich :

*) Treffliches Material dazu liefert Anfängern Sitts op. 51, zwanzig

Etüden zur Ausbildung der linken Hand ; weiter Vorgeſchrittenen Singers

„ Tägliche Uebungen “ , Schradiecks „ Schule der Violintechnik“ u . v . a .
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oder gleich :

Die Bewegung des trillernden Fingers muß von deſſen

Wurzelgelenk ausgehen und darf nicht zugleich die ganze

Hand in Unruhe verſeßen .

Mancherlei, was ſonſt über den Triller noch zu ſagen

wäre, und auch Uebungsmaterial dazu findet man in des

Verfaſſers Violinſchule. Für vorgeſchrittene Spieler ſind

und bleiben die Nummern 14 - 21 und Nr.29 der welt

bekannten 40 Etüden von Kreußer ein vorzüglicher Uebungs

ſtoff, wenn man ſie nur in rationeller Weiſe anwendet. In

den beſten neueren Ausgaben dieſes Werkes ſind den oben

angeführten Nummern meiſt beſtimmte Formeln zur Aus

führung der darin vorkommenden Triller vorgedruckt, wie ſie

für ein erſprießliches Studium auch als unbedingt nötig er

ſcheinen müſſen. Nr. 38 desſelben Werkes iſt gleichfalls eine

höchſt nupbringende Trilleretüde. Beim Studium derſelben

laſſe ich die Triller durchgehends in folgender Weiſe aus

führen :

Moderato .
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tr tr tr

simili

Nr. 9

größte
Teilitten

Fingernes fich um

iſt zwar nicht eigentlich unter die Trilleretüden zu rechnen ,

aber als eine ausgezeichnete Vorbereitung auf dieſelben zu

betrachten . Mit ſehr gutem Erfolg wurde ſie ſchon recht

oft als Korrektivmittel bei Schülern mit verdorbener Hand

haltung und falſcher Gewöhnung des vierten Fingers (ſiehe

S .47) angewendet.

Der weitaus größte Teil aller vorkommenden Triller

fällt in der Praxis dem dritten Finger zu . Den erſten

Finger kann man nur da brauchen , wo es ſich um einen

Triller ohne Nachſchlag auf einer der leeren Saiten handelt ;

ebenſo den zweiten nur da, wo der Nachſchlag entweder

ebenfalls wegbleibt oder wo dieſer ſich mit Hilfe einer bloßen

Saite oder durch ſchnelles Zurückgreifen und wieder Vor

ichieben des erſten Fingers um einen halben Ton auf der

ſelben Saite ausführen läßt, auf welcher die getrillerte Note

gegriffen wird ; z. B .:t

e

s. tr . tr. 11 tr 14

bo # u . dergl. m .

1

Dagegen würde der erſte und legte dieſer Triller mit
| t tr .

Preobt nur

Ganzton-Radíólag (ario: M ) nurGanzton -Nachſchlag ( alſo :

22

entweder mit dem oben oder dem unten angegebenen Finger

ſaß möglich ſein .
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.

Wer ſich in der zweiten und vierten Lage ebenſo ſicher

fühlt wie in der dritten (dahin muß es jeder, auch der nicht

berufsmäßige Geiger zu bringen ſuchen ), der wird natürlich

den unteren Fingerſaß vorziehen , weil der obere eine Be

weglichkeit und ausdauernde Kraft des vierten Fingers vor

ausſeßt, die derſelbe kaum in gleichem Maße erreichen kann

wie der dritte.

Selbſt kürzere Triller ſoll man,weil ſie mit dem vierten

Finger gewöhnlich minder glänzend ausfallen, wo es angeht,

lieber dem dritten übertragen, wie z . B . bei einer Stelle aus

dem 29. Konzert von Viotti, die in der zweiten Lage jeden

falls angenehmer zu ſpielen undwirkungsvoller zur Geltung

zu bringen iſt wie in der erſten .

Allegro maestoso.

- trad
trtrar. top

'T
I
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Troß alledem muß nochmals ermahnt werden, daß man

wenigſtens mit aller Energie danach ſtreben ſoll , jeden

Finger ſo weit auszubilden , daß er einen gleichmäßigen ,

möglichſt brillanten Triller zu ſchlagen befähigt werde ;

denn es giebt der Fälle genug, in denen der erſte und noch

öfter der vierte (u . a . bei den ſpäter zu behandelnden Doppel

trillern ) durchaus nicht dispenſiert werden kann .

b ) Doppelgriffe, Doppeltriller, drei- und vier

fache Griffe.

Schon wegen ihres außerordentlich fördernden Einfluſſes

auf die allgemeine Ausbildung der Handgeſchicklichkeit und

des muſikaliſchen Gehörs ſoll man gründlich und fleißig
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Doppelgriffe aller Art ſtudieren. Solange man dabei auf

die erſte Lage beſchränkt bleibt, wird des Verfaſſers

Elementar - Violinſchule hinreichend Stoff gewähren , der

dann ſpäter durch die 20 Spezialetüden von Sitt (op. 32,

Heft IV ) ergänzt und bis zum Bereich der zweiten und

dritten Lage erweitert werden kann. Wenn man erſt über

alle Lagen verfügen kann , verſäumeman nicht, Tonleiter

ſtudien in Seyten , Terzen, Dktaven und Decimen möglichſt

in allen Dur- und Moll- Tonarten zu betreiben . Wer auch

hierin wieder, wie ſchon bez. der einfachen Tonleitern ( S . 72)

empfohlen wurde, verſchiedene ältere und neuere Syſteme

durchſtudiert, der wird den ſeiner Individualität am meiſten

zuſagenden und wiederum auch für jeden beſonderen Fall

geeignetſten Fingerſa bald genug herauszufinden lernen .

Neben und nach dieſen Studien ſind ſelbſtverſtändlich auch

Doppelgriff-Etüden zu berückſichtigen , deren es ja eine große

Auswahl giebt und unter denen die Areußerſchen (Nr. 23

und 30 — 40) wieder eine hervorragende Stelle einnehmen .

Für jeden wirklich muſikaliſchen Geiger hat gerade dieſer

Teil des berühmten Kreußerſchen Werkes einen ganz be

ſonderen Reiz.

Ueber Oktavengriffe iſt noch einiges zu bemerken .

Zunächſt ſind dieſelben an Tonleitern, Dreiklängen u . f. w .

in allen Tonarten bis in die hohen und höchſten Lagen mit

dem gewöhnlichen Fingerſaß ( d. h . mit dem erſten und

vierten Finger, bezw . einer leeren Saite und dem dritten ,

zweiten oder erſten Finger ) zu üben und darauf zu achten ,

daß auch bei gebrochenen (d . i.nacheinander geſpielten )Oktaven

der erſte und vierte Finger immer gleichzeitig feſt

vor- und zurückgeſchoben, ſowie daß die beiden mittleren

Finger , ſobald ſie nicht ſelbſt in der erſten bezw . zweiten

Lage mitunter die Oktave der nächſttieferen leeren Saite zu

greifen haben , ganz von den Saiten aufgehoben

werden , weil ſie ſonſt den beiden mit jeder höheren Lage

einander immer näherkommenden Fingern (erſten undvierten )

ſehr hinderlich werden können .
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Beiſpiel :

4 2 4 NB.

4 4 3 4

Fb

1 1 0 1 1 0 1 1 4 1 4 4 1 1 1 1

NB. Erſten und vierten Finger gleichzeitig vorſchieben ! Zweiten und

dritten Finger hoch halten !

Ein anderer, zuweilen ſehr gut verwendbarer Fingerſak

für Ditavenpaſſagen erfordert ungewöhnliche Kraft und

Spannfähigkeit der linken Hand. Auch wenn man in Er

mangelung dieſer beiden Eigenſchaften auf ausgedehntere
Anwendung dieſer Spielweiſe verzichten muß, ſo wird zeit

weiliges , mäßiges Ueben derſelben (allzuviel iſt hier that

fächlich ungeſund!) immerhin für die Finger von allgemeinem

Nußen ſein .

Beiſpiel :
3 4 3 4

3 4 3 4 3 4 3 4

3 4 3 4

. 1 2 1 2 1 2 1 2 1 2 1 2

1 2 1 2

sacana

3 3 4 3 3 3 3 3 4 4 34
4 3 4 3

1 1 2 1 1 1 1 1 2 1 2 1 2 2 1 2
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3 4 3 4 3 4 3 4

3 4 3 3

1 2 1 2 1 2 1 2
+

1 2 1

NB. Mit demſelben Fingerſaß wie hier die As-dur- Tonleiter laſſen ſich

auch die Tonleitern von A -, B - und H -dur ſpielen .

Auf gleichzeitiges Vor- und Zurückſchieben des erſten und

vierten Fingers iſt auch bei Decimengängen zu halten .

Die Hauptſchwierigkeit derſelben liegt in der Verſchieden

artigkeit der Decimenintervalle (große und kleine) bei allen

diatoniſchen Paſſagen und in der Weitgriffigkeit, die einer

kleinen und ſchmal gebauten Hand beſonders in den unterſten

Lagen viel Anſtrengung verurſacht. Beiſpiel :

4 4 4 4 4 4 4 3 4 4

Solche und ähnlicheweite Griffe erfordern eine von der

gewöhnlichen ganz abweichende Handhaltung. Hierbei iſt

ein Anlegen des Daumenballens an den Geigenhals , des

Handgelenkes an die Zarge und ein Plattaufſeßen der ge

ſpreizt gehaltenen Finger ( 1 und 4 ) geradezu geboten .

Eine alltägliche und doch eigentümliche Erſcheinung iſt

es , daß Schüler bei den erſten Verſuchen in großen

Spannungen auf eine der oben geforderten gerade entgegen

geſepte Handhaltung verfallen, indem ſie den erſten Finger

faſt noch mehr als ſonſt krümmen und auf die Spiße ſtellen ,

dabei das Handgelenk beinahe ſo weit, als es überhaupt mög

lich iſt, vom Geigenhalſe entfernen , wodurch dann die zu

ſpreizenden Finger fich einander nur um ſo mehr nähern ,

ſtatt möglichſt weit auseinander zu gehen .
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Man greife in der hier abgebildeten richtigen Hand

haltung eine große Decime

bo oder

und verſuche dann , indem man die beiden Finger auf den

Saiten feſtzuhalten ſtrebt, allmählich in die als falſch be

S

T

D

V
I
A

Fig. 18 . Richtige Handhaltung

"bet großen Spannungen .

Fig. 19 . Falſche Handhaltung

bei Spannungen .

zeichnete Handhaltung überzugehen. Dadurch wird man

ganz unwillkürlich den Abſtand zwiſchen beiden Fingern ſo
bedeutend verringern, daß aus der großen Decime im beſten

Fall eine kleine oder gar eine None entſteht. So einfach

und überzeugend dieſes Experiment auch iſt, ſo fällt es doch

manchmal recht ſchwer, junge Geiger von der einmal an

genommenen fehlerhaften Gewöhnung abzubringen.

Obwohl ſelten vorkommend, ſind Uniſonogriffe doch

durchaus nicht ganz zu ignorieren . Dieſelben ſind keines
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wegs bloßer Virtuoſenluxus . Altmeiſter Haydn hat an

einem klaſſiſchen Beiſpiel gezeigt,wie man ſie zu echt künſtle

riſchen , hauptſächlich humoriſtiſchen Wirkungen verwerten

kann. In ſeinem unter dem populären Namen „ Froſch

quartett“ bekannten op. 50, Nr. 6 * ) wird faſt das ganze

Finale von einer Spielmanier beherrſcht,welcheman Bario

lage nennt, und die ſehr häufig Uniſonogriffe im Ge

folge hat. Das franzöſiſche Wort Bariolage bedeutet Bunt

malerei, Buntſchedigkeit und iſt ein treffend bezeichnender

Ausdruck für jene Spielweiſe, beiwelcher man die einzelnen

Töne einer Paſſage, die man für gewöhnlich möglichſt auf

einer Satte ſpielen würde, gefliſſentlich im bunten Wechſel

auf verſchiedenen Saiten nimmt, wobei meiſt – wie eben

auch in dem Haydnſchen Quartettſaß — ein ſehr ausgiebiger

Gebrauch von den leeren Saiten gemacht wird . Folgendes

Beiſpiel wird das Weſen der Bariolage hinlänglich

charakteriſieren :

2 4

1 4 1 4 1

Von den hier beſonders in Betracht kommenden Stellen

aus Haydns Quartett ſeien nur folgende angeführt:

Allegro con spirito.

S
H
E

mf 1

*) Nr. 49 der vom Verfaſſer revidierten , bet A . Payne in Leipzig erſchies

nenen Ausgabe ſämtlicher Streichquartette von Haydn .

Jodiſch , Violine.
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L
a

Weil in Studienwerken das Uniſonoſpiel bisher nur ſehr
ſpärliche Berückſichtigung gefunden hat, ſo mag man die

etwa empfundene Lücke mit Tonleiterübungen in folgender

Art auszufüllen ſuchen :

0 1

0 1
0 1 1 1 1

TT 4 3 4

0

I
L
L

0! 1

T
O
T

2 4
2 4

- ?c., auch in E -, F-, Fis- und

G - dur und -moll.

Doppeltriller, auch mit Nachſchlägen, ſind bei allen

Terzen - und Oktaven griffen (nur die höchſten Lagen aus

genommen )möglich. Folgende Beiſpiele übe man nach dem

ſchon für einfache Triller ( S . .73 u . 74) vorgeſchlagenen
Formeln auch auf den anderen Saiten :
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tr tr tr tr 1 tr 41 2

Tát

S
U

3 03
4

tr 33 tr

.

oder : 1

3 3 33

In kleinen Serten ſind Doppeltriller nicht aus
führbar, wohl aber in großen Serten bis etwa zur

ſiebenten Lage, jedoch mit der Einſchränkung, daß die Hilfs
note ſtets nur um einen halben Ton von der Hauptnote

entfernt ſein darf ; z. B .:

2 3 0 2

. 3 4 1 3 4

21

ht

1 2 1 2

Von Unifonotrillern können gewöhnliche Sterbliche

in der Regel nur die folgenden drei zur Ausführung bringen :

| h .

O

U
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Wie muß dieHand Paganinis beſchaffen geweſen ſein , da

er den in ſeinem dritten Capriccio geſchriebenen Uniſonotriller

doch gewiß auch zu ſpielen vermochte !

Dreifache und vierfache (Tripel- und

Quadrupel-) Griffe findet man in größeren Violin

ſchulen und anderen Werken ſo erſchöpfend behandelt, daß

ein näheres Eingehen auf dieſelben hier nicht geboten er

ſcheint. Daß man bei ſolchen Griffen ſich mitunter eines

ganz abnormen Fingerſaßes bedienen muß, ſei nur an

einem Beiſpiel aus J. S . Bachs 5 . Sonate (für Violine

allein ) gezeigt:

Adagio.
03 1

= ?C .

Daument

c) Chromatiſche Skalen

ſind ſchon innerhalb der erſten Lage nicht leicht ganz rein

und gleichmäßig zu ſpielen . Die Finger müſſen dabei mit

möglichſter Energie und Kraft vor- bezw . zurückgeſchoben

werden .* *) Den Fingerſaß kann man ſchon in der erſten

Lage auf verſchiedene Arten nehmen , wie aus folgenden

Beiſpielen klar wird :

*) Dieſer Akkord iſt nur ausführbar, wenn man das tiefe a mit dem

Daumen greift.

**) Spezialübungen dafür enthält des Verfaſſers Elementar-Violinſchule.
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1. ") 1 1 2 2 3 3 4 1 1 2 2 3 3 4 1

oII. 1 )
III. I

1
1

1
1

2
2

1
1

1
1

3
4

0
0

1
1co

1 2 2 3 3 4 1 1 2 2 3 3 4

2උපප 1
1

1
10 2 2

I. 4 3 3 2 2 11 4 3 3 2 2 11 4 3 3

1

II .
III.

4
4

3
3

3
3

2
2

2
2

1 1 0
1 1 0

3
4

3 2 2
3 2 2

1 1 0 3
1 1 0 4

3
3

*) I. nach Spohrs Vorſchrift, II. u . III. nach anderen Meiſtern .

Oder bei B - Tonarten :

a1 4
4

0
0

1
1

1
23

w
o

0 1 2

E
N

2
2

2
3

3
3

4
4

0
0

1
1

1
2

2 2 3
1 2 2
II. Lage -

3
3
-

4
3

-

4
4

- -
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4 4 3

4 3 3

II. Lage -

3

2

-

2 2 1 1

2 1 2 1

-

0 4

0 4

3 2

3 3

2 1 1 0

2 2 1 0

4

4

NB. Auch abgeſtoßen zu üben .

Mit dem vierten Finger greift man nur in einzelnen Aus

nahmefällen zwei verſchiedene Töne nacheinander, wie u . a .

einmal bei der vorſtehenden As-dur-Tonleiter. Die Benüßung

der leeren Saiten ,welche Spohr bei der chromatiſchen Ton

leiter prinzipiell faſt gänzlich meidet, bietet gleichwohl ſo

mancherlei Vorteile, die eine Abweichung von des großen

Meiſters Lehre rechtfertigen dürften . Die Hauptſache

bleibt, daß der einmal begonnene Fingerſaß immer

möglichſt konſequent durchgeführt werde. Dies iſt

am leichteſten , wenn man die einzelnen Noten mehr unhar

moniſch als buchſtäblich , nämlich mehr ihrer Tonhöhe als

threr Benennung nach auffaßt.

Ueben muß man die chromatiſche Tonleiter mindeſtens

in den erſten fünf Lagen auf allen Saiten. In der Praxis

aber mag man, ſoweit es ſich durchführen läßt, die höheren

Lagen nur auf der E -Saite benüßen . Ein großer Vorteil iſt

es , wenn man ſich für alle diejenigen Fälle, in denen ein

chromatiſcher Lauf über den Umfang der dritten Lage hinaus

geht, einen möglichſt einfachen Fingerſaß aneignet und kon

ſequent beibehält, wie z. B . :

Nur für Triolen - Rhythmus.

3 2 1 3 2 1

| 1 1 2 1 2 1 2 1 2 2 3 3 4 3 3 2 2 1 2 1 2 1 2 1

. 1 2 1 2 1 2 1 2 . . . . . .

Für jeden Rhythmus paſſend.

1

. )
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3 2 1 3 2 1

2 1 2 1 2 1 2 1 2 1 2 1 22
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1

3

2
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1
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1

0 1 1 2 1
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.
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.
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.
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.
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-

- 20 .

4

2

3

1

3

2

2

1

2

2

1

1

1

.

2

.,

1

.. . . .

Chromatiſche Skalen werden nicht ſelten auch mit einem
einzigen auf der Saite hinauf- oder herabgleitenden Finger
geſpielt. Man bezeichnet dieſe Spielart,welche, an paſſender
Stelle mit Eleganz und Bravour ausgeführt, von glänzender
Wirkung ſein kann , mit dem Wort glissando ( gleitend).

Aufſteigendes glissandomachtman faſt nur mit dem zweiten

oder dritten ,abſteigendesmitdem vierten oder dritten Finger.
Das glissando iſt zunächſt langſam , in verſchiedenen ,

aber immer beſtimmten Rhythmen , anfänglich in kleinem ,
nach und nach in erweitertem Umfange zu üben ; z. B .:

a ) 2 2 2 2 2 2 3 3 3 3 3 3 2

E

b ) 3 3 3 3 3 3 4 4 4 4 4 4
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a ) 2 - - - - 3 - - - - -

b ) 3 - - - - - - - 4 - - -

a ) 0 1 1 2 2 2 - - - - - - - -

8va na

1

| 1 2 2 3 3 - - -

3 - - - - - - - 2 2 1 1

L
E

#

4 -- - - - - - - - - - - 3 2 2 1 1

areJedes dieſer Beiſpiele kann in Triolen ( 7 .), Quar
tolen ( 77 ) und Sextolen (FFF ), auch abge
ſtoßen geübt und in gleicher Weiſe auf die A -, D - und
G - Saite übertragen werden.

Den gleitenden Finger ſchiebe man ſo energiſch , daß bei

jedem Ruck desſelben ein leiſes Anacken vernehmbar wird .

In Doppelgriffen ſind chromatiſche Skalen eben
falls wohl ausführbar, z. B . :
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Chromatiſche Oftaven - und Decimengängewer

den natürlich nur glissando geſpielt und nur mit dem

erſten und vierten Finger gegriffen . Faſt leichter wie mit

regulärem Fingerſaß laſſen ſich große und kleine Terzen

und Serten in chromatiſcher Folge glissando ſpielen ;

erſtere mit dem dritten und erſten , legtere mit dem erſten

und zweiten , oder zweiten und dritten Finger.

irgen
s
een außge

fülci
s
verle

ih

d ) Vibrato.

Eine Spielmanier , die, an rechter Stelle angebracht,

den Ton ungemein belebt, iſt das Vibrato oder die

Bebung. Alle großen Meiſterwenden ſie an und empfehlen

deren Anwendung, warnen aber zugleich vor dem Mißbrauch

derſelben . Alles dies geſchieht mit beſtem Grund. Nichts

kann einer Cantilene höheren Reiz verleihen als ein wohl

angebrachtes und ſchön ausgeführtes Vibrato ; und ander

ſeits iſt kaum irgend etwas widerlicher als ein übertriebenes

und zu häufig gebrauchtes Vibrato , zumalwenn es mit einem

falſch oder im Uebermaß angebrachten Portamento

(Hinüberziehen des einen Tones in den nächſtfolgenden ,

namentlich beim Lagenwechſel) verbunden iſt .

Das Vibrato entſteht durch eine zitternde Bewegung der

Hand, während ein Finger einen Ton greift und der ruhig.

geführte Bogen dieſen Ton erklingen läßt. Indem das Zittern

der Hand aufden greifenden Finger übertragen wird , bewirkt

es ein oftwiederholtes, in der Geſchwindigkeit der Bewegung

kaum merkliches Abweichen von und ſchnelles Zurückehren

zu der richtigen Tonhöhe. Solange ein Spieler die reine

Intonation nicht vollſtändig beherrſcht, ſollte er ſich der

Bebung durchaus enthalten.

Beſonders vorgeſchrieben wird das Vibrato nicht, einige

wenige Stücke in inſtruktiven Werken ausgenommen . Spohr

wendet in ſeiner Violinſchule folgende Zeichen dafür an :

für die langſamere,

w w für die ſchnellere,w
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n u r für die langſam beginnende und all

mählich ſchneller werdende, und

a m für die ſchnell anfangende und lang

ſam verlaufende Bebung.

Für gewöhnlich iſt das Vibrato nur bei länger gehaltenen

Tönen , in Stücken von beſonders leidenſchaftlichem Stim

mungsgehalt (wie z . B . in manchen Schumannſchen ) auch

wohl ab und zu bei ſchneller vorübergehenden Noten , am

richtigen Plaße ; der Hörer muß dann nur eben die Ueber

zeugung gewinnen können , daß es einer wahrhaftigen

ſeeliſchen Erregung des ausführenden Künſtlers entſpringt.

berdert
ungert der,

ungberote
Erzeugungund

Dhenau in

e) Natürliche Flageolettöne.

Flageolettöne werden dadurch erzeugt, daß man eine

Saite an gewiſſen Punkten mit dem Finger nur ganz leicht

berührt, ohne dieſelbe, wie ſonſt, auf das Griffbrett nieder

zudrücken . Durch dieſes bloße Berühren mit dem Finger

werden die mittels des Bogenſtriches hervorgerufenen

Schwingungen der Saite an beſtimmten Stellen durch ſo

genannte Schwingungsfnoten unterbrochen und geteilt.

Solcher Berührungspunkte zur Erzeugung von Flageolet

tönen (auch Aliquot- oder Teiltöne und Obertöne

genannt) giebt es verſchiedene. Wird der Finger genau in

der Mitte zwiſchen Sattel und Steg hohl aufgeſeßt, ſo bildet

er den Grenzpunkt zweier gleicher Saitenteile , deren jeder ,

ſobald die Saite mit dem Bogen angeſtrichen wird, für ſich

ſchwingt und eine Oktave höher als die leere Saite erklingt.

Man kann ſich davon leicht überzeugen ,wenn man die Saite

auch einmal hinter dem hohlgreifenden Finger, alſo anſtatt

zwiſchen Griffbrett und Steg , in der Nähe des Sattels mit

dem Bogen anſtreicht. Natürlich iſt dies nur ein für die

Praxis nicht zu verwertendes Experiment; vielleicht aber

wird es für manchen Leſer intereſſant genug ſein , dasſelbe

auch bei den in der Folge noch zu beſprechenden Flageolet

tönen zu wiederholen .
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Flageoletgriff in der Mitte der Saite :

G -Saite D -Saite A -Saite E -Saite

Berührtman mit dem Finger leiſe denjenigen Punkt einer

Saite, welcher genau ein Dritteil der Schwingungs

länge derſelben bezeichnet, ſo erhält man , gleichviel ob

der Finger das dem Stege oder dem Sattelzunächſt

liegende Drittel der Saitenlänge abgrenzt, jedes

mal die Duodecime (d . i. die um eine Oktave erhöhte

Quinte) der leeren Saite :

D

G -Saite D - Saite A -Saite E -Saite

Wird ein Finger genau um ein Viertelder Schwin

gungslänge vom Sattel oder vom Stege entfernt hohl

aufgeſeßt, ſo ergiebt dies immer einen Ton , der um zwei

Oktaven höher klingt als die bloße Saite:

C
I
!

G -Saite D -Saite A -Saite E -Saite

Durch Fünfteilung, die an drei verſchiedenen Punkten

der Schwingungslänge durch Hohlgreifen des Fingers be

wirkt werden kann, wird die um zwei Oktaven höher

klingende Terz der leeren Saite hervorgebracht:
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800

0 0 = 100T
i
l
b
o

-

G -Saite D -Saite A -Saite E - Saite

Bei dem durch eine ſechsfache Teilung der Saite ent

ſtehenden Flageoletton , welcher ſchon recht nahe am Stege,

bezw .am Sattel liegt, bevorzugt man entſchieden das untere,

nämlich das dem Stege zunächſt liegende Ende der Saite,

weil der Ton am oberen (Sattel-)Ende ziemlich ſchwer an

ſpricht. Ueberhaupt iſt die Anſprache und der Alang der

Flageolettöne am Stege, weil dort die Saite freier ſchwin

gen kann, viel günſtiger als in der Sattelnähe; allerdings

erfordert die hohe, unbequeme Lage am Stege auch wieder

eine viel größere Gewandtheit und Anſtrengung der linken

Hand.

Die in fechs Teilen ſchwingende Saite ergiebt die um

zwei Oktaven höher klingende Quinte der leeren

Saite :

1
1
1
1
1
0
0

ZA

bo

G -Saite D -Saite A - Saite

Fh
ot
o

E -Saite

Daß man durch weitere Teilung der Saitenſchwingungen

mittels Hohlgreifens des Fingers beſonders nach dem Stege

zu noch einige Obertöne gewinnen kann, iſt gewiß von aku

ſtiſchem Intereſſe, für die Praxis aber ohne Bedeutung.

Ale bis hierher verzeichneten und in der Folge noch in

Betracht zu ziehenden Obertöne erhielten die in Deutſch
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land allgemein gebräuchliche Benennung „ Flageolettöne“

wegen ihres eigentümlichen , von den Tönen der freiſchwin

genden leeren oder durch feſten Fingeraufſaß verkürzten

Saite weſentlich abweichenden Alangcharakters , welcher dem

jenigen der Flöte ähnelt. Beſonders iſt es eine beſtimmte

Art der Flöte, das Flageolet* ), an deſſen Klangfarbe die

Obertöne einer Geigenſatte lebhaft erinnern. Uebrigens

werden die leßteren von den Italienern und Franzoſen

durchaus ſachgemäß harmoniſche Töne (suoniarmonici ;

sons harmoniques) genannt. Ueber die Notierungsart der

Flageolettöne muß noch einiges bemerkt werden . Man

bezeichnet die Note für einen Flageoletton gewöhnlich, wie

die Note für eine leere Saite, mit einer Null, der man oft

noch eine Ziffer beifügt, durch welche der hohl aufzuſeßende

Finger angezeigt wird. Bei dem erſten und einfachſten

Flageoletgriff in der Mitte der Saite, ſowie auch bei den

jenigen Griffen, die dem Stege näher liegen als dem Sattel,

kann dieſe Bezeichnungsart kaum mißverſtanden werden , be

ſonders dann nicht, wenn da, wo es nötig erſcheint, auch die

Saite angegeben iſt, auf welcher der Flageoletton ge

griffen werden ſoll. Anders verhält es ſich mit den dem

Sattel näher liegenden Flageoletgriffen , die den Neu

ling ſchon dadurch leicht verwirren , daß die durch ſie

erzeugten Töne um ſo höher klingen , je tiefer die für

dieſelben gebrauchten Noten ſtehen . Aden hier leicht mög

lichen Mißdeutungen begegnet man mit der Anwendung

der für ſolche Fälle in neuerer Zeit vielgebrauchten vier

edigen Notenköpfe, wie ſie auch die vorſtehenden Beiſpiele

zeigen.

Manche neueren Autoren oder Herausgeber fügen in

dankenswerter Weiſe dann oft noch eine kleingedruckte Note

hinzu , um durch dieſelbe auch die abſolute Tonhöhe des

Flageoletgriffes klar und deſſen Zeitdauer anſchaulicher

zu machen , z. B .:

atter mand
en

for " , auf , moeg nierſ
tande

n

*) Ehemals in štalien beliebt ; jeßt faſt ganz außer Gebrauch gekommen .
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Selbſtverſtändlich darf bei ſolchen Flageoletgriffen , die

auf einer und derſelben Saite liegen und unmittelbar auf

einander folgen , kein Finger länger auf der Saite ſtehen

bleiben , als der Zeitwert der von ihm gegriffenen Note un

bedingt erfordert.

f) künſtliche Flageolettöne.

Aus allen den im vorſtehenden Abſaß behandelten und

in Noten dargeſtellten ſogenannten natürlichen Flageolet

tönen kann man wohl einzelne gebrochene Dreiklänge zu

ſammenſeßen , auch einige Primen , Terzen , Quinten , Oktaven

und Dezimen gleichzeitig erklingen laſſen ; aber eine ein

fache Tonleiter aus ihnen zu konſtruieren , iſt nicht mög

lich. Das Gebiet der künſtlichen Flageolettöne dagegen

iſt viel weniger beſchränkt. Es reicht (dem Klange, nicht

Abe -
der Griffart nach ) von ; E durch alle chromatiſchen

Zwiſchenſtufen bisi
s

Künſtliche Flageolettöne werden dadurch erzeugt, daß

man den erſten oder zweiten Finger feſt auf eineSaite

feßtund gleichzeitig mit dem dritten bezw .vierten Finger

auf derſelben Saite eine kleine oder große Terz, eine reine

Quarte oder Quinte, allenfalls auch in den oberen Lagen )

eine große Serte höher hohl greift. Am meiſten bedient

Jodiſch , Bioline.
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man ſich dabei des Quartengriffs , mittels deſſen man durch

gleichzeitiges Fortrücken des feſtgreifenden erſten und des

leicht aufliegenden vierten Fingers jede diatoniſche und

chromatiſche Tonleiter, desgleichen auch alle ſonſtigen

Intervallenfortſchreitungen und -ſprünge unter gelegent

licher Mitverwendung einzelner natürlicher Flageolettöne

ziemlich leicht auszuführen im ſtande iſt. In der neueren

Schreibweiſe werden die künſtlichen Flageolettöne gewöhn

lich ſo notiert, daß man für den feſtgreifenden Finger eine

Note von gewöhnlicher Form und Größe, unmittelbar über

derſelben für den hohlgreifenden Finger eine viereckige und

für den aus dieſem kombinierten Griff ſich ergebenden Klang

eine kleine Note ſeßt, z. B .:

Klang:

T
U
O
T
T
I
T
O

+Hohlgriff :

Feſter Grijf :

Man erſieht hieraus, daß der ſo erzeugte Ton ſtets um

zwei Oktaven höher klingt als der mit dem erſten Finger

feſtgegriffene Grundton . Die zweite der vorſtehenden Noten

bezeichnet den tiefſten derjenigen künſtlichen Flageolettöne,

die durch Quartengriff hervorzubringen ſind. Der nächſt

tiefere Halbton gehört zu den natürlichen Flageolettönen

; dann folgen die nur durch Quintengriff möglichen

tiefſten aller künſtlichen Flageolettöne:

e o obo
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Seytengriffe anzuwenden wird man kaum jemals Ver
anlaſſung haben , da ihre Wirkung keine andere iſt als die,
welche ſich auch durch den weit bequemeren Quartengriff

erreichen läßt, z. B .:

1

Terzengriffe werden für ſich allein ſeltener gebraucht,
ſind aber bei Doppelflageolettönen oft unentbehrlich.

Soweit dieſe legteren nicht durch zwei natürliche
Flageoletgriffe zu ermöglichen ſind, hilft man ſich durch
Kombination eines natürlichen und eines künſt

lichen oder auch zweier künſtlicher Griffe, z. B . :

Klang : & eo e

oo
-

2 . -

Oo69oo

3 1 2

Zwei natür
liche Flageo

lettöne :

Griff : 2 3 2

Klang:

Ein natür

licher und ein
künſtlicher

Flageolet
- ton :

Il
file

1

0 c
o4141

1 - 0 - 1
Griff :

7 *
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Klang:

Zwei fünſt

liche Flageo

lettöne :

- 2018

0
0
0

o
mGriff :

Robert Schumann hat mit dem Schlußakkord des zweiten

Saßes ſeines Klavierquintetts ein kleines Problem aufge

ſtellt, indem er die an die beiden Violinen und die Viola

verteilten Intervalle des C dur- Dreiklangs in Doppelgriffen

(Viol. 14, Viol. II und Viola S )mit „ sons harmo·mo

niques“ bezeichnete, dabei aber ſo notierte, wie ſie klingen ,

nicht wie ſie gegriffen werden ſollen . Nun iſt die Seyte

Viol. 1

und die Quinte e in Flageolet

Viol. II

tönen unmöglich . Einige Herausgeber, ſo u . a. diejenigen ,

welche das fragliche Stück für die Petersſche und die Li

tolffiche Ausgabe revidierten, haben eine praktiſche Löſung

des Rätſels dadurch gegeben, daß ſie dem bei Schumann

pauſierenden Violoncello die leicht zu intonierende Terz ē

(als Natur- Flageoletton auf der A -Saite) übertrugen, der

Klang o

erſten Violine E , der zweiten
Hohlgriff

Feſter Griff 1
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und der Viola originalgetreu 1 o – zuerteilten . Damit

iſt Schumanns Intention gewiß ziemlich ſicher getroffen ,

denn es fehlt nur noch das c , welches in der Original

ausgabe in der zweiten Violinſtimme ſteht. Will man

dieſes durchaus nicht miſſen , ſo bleibt nur die nachfolgende

Verteilung der Alkordtöne unter die vier Inſtrumente übrig,

wobei allerdings die zweite Violine den relativ ſchwierigſten

Griff erhält :

Klang o

Viol. I
hohio

feſt

Selang 3
Viol. II

hohl

feſt

Viola

Klang

Violoncello Di

Klang

Eine gründliche Kenntnis aller natürlichen und künſtlichen

Flageolettöne und eine gewiſſe Fertigkeit in der Anwendung

derſelben muß jeder Geiger ſich aneignen , auch wenn ſein

Streben keineswegs auf bloße techniſche Virtuoſität gerichtet

iſt. Nur ſoll man ſich mit dieſem Teile der weitverzweigten

Technik unſeres Inſtruments nicht zu früh eingehend be

faſſen oder gar anderes, wichtigeres darüber vernachläſſigen .

Streben: ſollman jisheuments nicht sa
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Aus dieſem Grunde ſchon ſind bei unſeren Betrachtungen

über einemöglichſt allſeitige techniſche Ausbildung der linken

Hand die Flageolettöne erſt an leßter Stelle berück

ſichtigt worden .

Vierter Abſchnitt.

Technik der Bogenführung.

a ) Stricharten mit aufliegen dem Bogen.

Von beinahe unendlicher Mannigfaltigkeit ſind die ver

ſchiedenen Arten des Bogenſtriches; und wenn man einen

Ueberblick über dieſelben geben will, ſo laſſen ſie ſich von

mancherlei Geſichtspunkten aus gruppieren . Betrachten wir

zunächſt die einfachſten Elementar-Stricharten , ſo ergiebt

ſich faſt von ſelbſt die Einteilung in gebundene und abge

ſtoßene Striche.

Wenn zwei oder mehr Töne derart auf einen Bogenſtrich

geſpielt werden , daß bei dem Uebergang von dem einen zum

nächſtfolgenden nicht die geringſte Unterbrechung ſtattfindet,

ſo nennt man dieſe Spielart gebunden (legato). AIS

Zeichen dafür dient ein Bogen über oder unter der zu

bindenden Notengruppe. Im Gegenſaß dazu ſteht das ſo

genannte Abſtoßen , wobei mit jedem Tone auch zugleich

der Strich wechſelt. Dieſes Abſtoßen kann nun recht ver

ſchieden ausgeführt werden . Vorerſt ſoll man es lange Zeit

hindurch ſo üben , daß der Strichwechſel für das Ohr kaum

bemerklich, daß alſo jeder Ton an den unmittelbar vorher

gehenden ohne jegliche Unterbrechung oder Accentuierung

angeſchloſſen und auf dieſe Weiſe faſt der Eindruck eines

wirklichen Legato hervorgerufen wird. Für dieſe Strichart

findetman häufig das Wort largamente vorgeſchrieben . Sehr
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anſchaulich wird das Largamente oft auch mit wagerechten

E

n Notenm
etStrichen über den einzelnen Noten

bezeichnet.

Will der Komponiſt aber,daß die einzelnen Noten merklich

voneinander getrennt vorgetragen werden ſollen , ſo bezeichnet

er dies in der Regel durch Punkte oder ſenkrechte keilförmige

Strichemit dem
# , auch wohl durch

nur für ihm gleich

ing s.34; denn

das Wort staccato , abgekürzt stacc. (kurz abgeſtoßen ).

Manche Pädagogen lehren , daß Punkte über den Noten

ſoviel wie staccato bedeuten , keilförmige Striche aber mit

staccatissimo (jehr kurz abgeſtoßen ) gleichbedeutend ſeien .

Dies trifft meiſt aber nur für ihre eigenen Werke, bezw .

Ausgaben, zu ; denn es herrſcht in der Anwendung und

Deutung von Punkten und Seilſtrichen leider noch nicht

ganz allgemeineUebereinſtimmung. Friedrich Hermann z. B .

gebraucht in ſeiner Violinſchule die Teşteren zur Bezeich

nung des staccato , die Punkte dagegen im Sinne des

staccatissimo.

In älteren Drucken kommt das Wort largamente und

die mit demſelben gleichbedeutende Bezeichnung der Noten

durch wagerechte Striche* ) überhaupt nicht vor. Man darf

alſo in ſolchen alten Originalwerken oder in neueren einfach

nachgedructen Ausgaben derſelben Punkte oder Seilſtriche

über den Noten nicht ohne weiteres durchgängig als

Staccato - Bezeichnung auffaſſen . Gar häufig wollten die

Autoren früherer Zeit durch dieſe Zeichen nur andeuten , daß

man die damit verſehenen Noten nicht gerade direkt binden

folle . Es bleibt in ſolchen Fällen alſo die Entſcheidung dar

über, ob langgezogene, breite oder kurze Striche zu nehmen

ſind, ganz dem Geſchmack und Stilgefühl des Ausführenden

überlaſſen . Die Anlage für beides muß angeboren , jedoch

*) Beides ſcheint erſt durch Ferd . David eingeführt zu ſein .
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auch durch Erfahrung, Beobachtung und Nachdenken ausge
bildet ſein .

Die ſchon wiederholt zitierten Kreußerſchen Etüden bilden

noch heute das ergiebigſte Material für ein erſchöpfendes

Studium faſt aller in der Praxis vorkommenden, ja beinahe

aller überhaupt möglichen Stricharten . David , Hermann ,

Singer, Blumenſtengel, Kroß und viele andere haben ſich

durch gewiſſenhaft revidierte und aufdas genaueſte bezeichnete

Ausgaben von dieſem Univerſalwerke verdient gemacht. Die

Anzahl der von dieſen Herausgebern (namentlich von Stroß )

den einzelnen Etüden beigegebenen verſchiedenen Stricharten

iſt ſo groß, daß mancher feurige Kunſtjünger, der den Parnaß

im Sturmſchritt erklimmen möchte, wohl leicht abgeſchreckt

werden könnte. Hier aber gilt es , auszuharren . Betreibt

man ſolcherlei Studien zu rechter Zeit und vor allem in

der rechten Weiſe, ſo iſt der Nußen derſelben ein tauſend

fältiger. Wann aber iſt die rechte Zeit und wie die rechte

Weiſe ? Darüber ſcheint ein Wort wohl angebracht. Viele

ältere Geiger werden ſich wohl ebenſo wie der Verfaſſer mit

nicht eben ſehr angenehmen Empfindungen erinnern , daß

ihnen das Kreußerſche Muſter -Studienwerk bereits zu einer

Zeit in die Hände gegeben wurde, als ihnen die Reife dafür,

d . h. die rechte techniſche Vorbildung noch gänzlich fehlte.

Leider wird dieſer pädagogiſche Verſtoß auch in der Gegen

wart noch ſehr häufig begangen, trozdem die Methodik und

beſonders die inſtruktive Litteratur der lezten Jahrzehnte

in geradezu erſtaunlicher Weiſe bereichert worden iſt und die

hierbei in Betracht kommenden Autoren ihr Streben darauf

gerichtet haben , möglichſt alle vorhanden geweſenen Lücken

auszufüllen und ſo jeden Lehrer in den Stand zu ſeßen , daß

er mit Sicherheit ſeine Schüler ſchrittweiſe den höchſten

Zielen zuführen kann . Wer ſich nicht unter Führung eines

unnachſichtlich gewiſſenhaften Lehrers in einer guten Violin

ſchule bis zur gründlichen Kenntnis der ſieben Hauptlagen

durchgearbeitet und in der Beherrſchung der legteren durch

einige ergänzende Werke befeſtigt hat, iſt entſchieden nicht
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reif für das Studium der Kreußerſchen Etüden . Denn

dieſe ſeßen - mit Ausnahmeeiner einzigen (Nr.5 Esdur),

welche ſich ausſchließlich in der erſten Lage bewegt — Ver

trautheit mit den verſchiedenen Dagen , Geſchid

lichkeit im Wechſel derſelben und vielen anderen

techniſchen Dingen entſchieden voraus. Mit der aus

geſprochenen Abſicht, aufdas Studium von Kreußers Etüden

vorzubereiten , haben pädagogiſch wohlerfahrene Autoren ,

wie u . a . H . E . Kayſer in ſeinem op. 20 Heft 1 — 3, ferner

in ſeinem ſchon einmal erwähnten op. 28 und Dont in ſeinem

op. 37 ausgezeichnete Werke veröffentlicht.

Von allen für die Ausbildung der Strichtechnik beſonders

in Betracht kommenden Etüden Kreukers ſind Nr.5 und

Nr. 2 zuerſt zu üben , anfänglich auf die allereinfachſte Art,

wobei jede Note einen beſonderen, erſt lang gezogenen ,

ſpäter auch kurz abgeſtoßenen Strich erhält undwobei 1) der

obere, 2 ) der mittlere und 3 ) der untere Teil des Bogens

gebrauchtwird.

Alſo :

1 . oberer Teil o

2 . mittlerer des

3 . unterer Bogens

b )

Das genaue Einhalten des einmal vorgeſchriebenen

Bogenteiles muß ſtrikte beobachtet werden . Je nachdem

die Striche lang gezogen (largamente ) oder kurz geſtoßen

(staccato) ſein ſollen und je nach der größeren oder ge

ringeren Geſchwindigkeit des Zeitmaßes wird dabei 1/3 , 1/4 ,

1/6 oder noch weniger, bei ganz kurz geſtoßenen Strichen

(staccatissimo)nur ein äußerſt geringer Bruchteil des Bogens

zu verwenden ſein .

Von dieſer einfachſten ſchreitet man nun allmählich zu

den vom jeweiligen Herausgeber beigefügten weiteren Strich

arten fort, indem man , ungeachtet der von demſelben ge

troffenen Anordnung, von den relativ einfacheren zu den
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Teicht
entſprifamn , daß man drei bis pier

komplizierteren übergeht. Zur Bewältigung des ganzen , faſt

überreichen und doch ſo wichtigen Uebungsſtoffes dieſer Art

wird natürlich ſehr viel Zeit erfordert. Um der Monotonie

und der daraus leicht entſpringenden gefährlichen Unachtſam

keit auszuweichen, iſt es ratſam , daß man eine und dieſelbe

Etüde täglich nicht nach mehr als etwa drei bis vier ver

ſchiedenen Stricharten übe, ſodann aber eine andere , die

Aufmerkſamkeit auf ein ganz anderes Gebiet der Technik

hinlenkendeStudie vornehme (etwa eine Triller- oder ſonſtige

vorzugsweiſe für die linke Hand berechnete Etüde); alsdann

vielleicht noch ein paſſendes, vor allem dem Leiſtungsvermögen

des Spielers entſprechend gewähltes Soloſtück, auch wohl

die Partie zu einem Orcheſter - oder Kammermuſik-Werk.

Solche Abwechſelung wirkt erfriſchend und nach den ver

ſchiedenſten Richtungen hin förderlich . Kommt erſt die Ein

ſicht, die bei einer vernünftigen Uebungsweiſe nicht lange

ausbleiben kann , daß eben ein gründliches Befaſſen mit den

verſchiedenen Stricharten die ganze Spielweiſe vorteilhaft

beeinflußt, ſo wird es auch an Geduld nicht fehlen , nach und

nach die ganze diesbezügliche Materie durchzuarbeiten . Es

darf der Lehrer dem Schüler und dieſer ſich ſelbſt nichts

erlaſſen , was zum Handwerk unſerer Kunſt gehört ; am

allerwenigſten darfman gerade in einer allſeitigen Ausbildung

der Bogenführung Lücken oder Mängel beſtehen laſſen .

Darum ſoll man mit zäher Ausdauer auch diejenigen Strich

arten bemeiſtern lernen , die in der gewöhnlichen Praxis

nicht gerade alltäglich vorkommen , die aber, wenn man ſie

fleißig übt, für eine ſichere und gewandte Führung des

Bogens im allgemeinen höchſt erſprießlich und, am rechten

Orte verwendet, von außerordentlicher Wirkung ſind ; ſo

u . a . die ſogenannte Viottiſche Strichart, die von den

Franzoſen auch die Saccade oder ſaccadierteStrichart

genanntwird :enannt wird: top - - - 2C .

ſ pf P f P ſ P
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Spohr, der, gleich den Pariſer Geigenklaſſikern Viotti,

Rode, Kreußer ,dieſe Strichartauch in eigenen Konzertkompo

ſitionen gern gebrauchte, ſchreibt über dieſelbe : „ Von den

beiden in einem Striche abzuſtoßenden Noten wird die erſte

ganz kurz und ſchwach angegeben , die zweite aber mit län

gerem Strich und ſcharfem Druck möglichſt ſtark heraus

gehoben “.

Naturgemäß wird , bevor man ſich ernſtlich mit dieſer

Strichart befaßt, das Studium des einfachen Martellato

vorausgehen müſſen . Die Benennung martellato (franzöſiſch

martelé, deutſch gehämmert) iſt ſo prägnant und auch die

ſtatt derſelben oft gebrauchte Bezeichnung einer jeden Note

mit > iſt ſo anſchaulich , daß es einer weiteren Erklärung

wohl kaum bedarf. Man achte nur ſtreng darauf, daß alle

Töne von gleicher Stärke ſeien , beſonders daß der

Aufſtrich an Kraft dem Abſtrich niemals auch nur

im geringſten nachſtehe ; ferner, daß der beim Anſaz

eines jeden Striches durch den Zeigefinger auf die Bogen

ſtange auszuübende Druck nicht bis zum nächſten Strich in

gleicher Stärke fortdauern darf, vielmehr daß dieſer Druck

vor Beginn jedes neuen Striches gänzlich aufhören muß.

Ein ununterbrochen andauerndes Niederdrücken der Bogen

ſtangewürde dieſe ſelbſt, ſowie die Kraft des Spielers ganz

unnötigerweiſe anſtrengen , der ganzen Strichführung würde

dadurch eine krampfhafte Steifheit und dem ſo erzeugten

Ton eine unerträgliche Trockenheit und Raubeit verliehen

werden .

Das Gleiche gilt überhaupt für alle kurzgeſtoßenen

Striche, nicht minder alſo auch für jene eigentümliche effekt

volle Strichart,welche in der Geigentechnik ganz ſpeziell mit

Staccato bezeichnet wird . Man verſteht darunter das

äußerſt kurze Abſtoßen einer Reihe von gewöhnlich ſchnell

aufeinander folgenden Tönen in einem Strich.

Es iſt eine ſeltſame, faſt rätſelhafte Thatſache, daß die

Fähigkeit zu einer glänzenden Ausführung dieſer Strichart

manchem angeboren iſt , ja daß mancher, ohne ſich jemals um
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das Studium derſelben bemüht zu haben und ohne auch in

allem übrigen geigeriſch hervorragend veranlagt zu ſein , doch

ein ſo brillantes Staccato zu produzieren vermag, wie es

vielen entſchiedenen Geigertalenten trop eifrigen Studierens

nicht gelingen will.

Meiſt wird das Staccato im Aufſtrich , nicht gerade ſelten

aber auch im Abſtrich gemacht. In beiden Fällen darf nur

ſehr wenig Bogen dazu gebraucht werden . Von der Spiße

bis zur Mitte des Bogens kann man – namentlich im

ſchnellen Tempo — eine ſo große Anzahl von Staccato

tönen im Aufſtrich nehmen , daß man nur äußerſt ſelten nötig

hat, den Bogen bis über die Mitte hinaus oder gar bis an

den Froſch hin zu ſtoßen . Auch für das Staccato im Ab

ſtrich iſt die obere Hälfte des Bogens am günſtigſten ; doch

giebt es Fälle, in denen man auch die untere Bogenhälfte

dazu in Anſpruch nehmen muß, wie in dem bekannten 7 . Air

varié von C . de Bériot:

ta Corda - -

1 1 I
T
U
D

:

E
H
F i

t
t
o

T
I

H
F

VIn der Nähe des Froſches .

р

An der Spiße.

Noch mehr wie bei allen anderen techniſchen Schwierig

keiten gilt beim Staccato — zumal für alle diejenigen , denen

die Befähigung dazu nicht angeboren iſt – die Parole :

Langſam üben . Nach jedem , vom Handgelenk mit mög

lichſt wenig Bogen ausgeführten Stoß im Aufſtrich oder

Ruck im Abſtrich muß der Bogen einen Augenblick auf der

Saite ſtill ſtehen , ohne irgend welchen Druck auf dieſelbe

auszuüben . Jeder, der auf dieſe Weiſe das Staccato durch

ausdauerndes Studium erſt mühſam erlernen muß , wird

finden , daß es in unſerer ſonſt ſo überaus reichen Litteratur

verhältnismäßig recht wenige ſpezielle Staccato - Etüden
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giebt. Solchem Mangel iſt aber ſehr leicht abgeholfen , wenn

man anfänglich bloß auf den leeren Saiten , dann an dia

toniſchen und chromatiſchen Tonleitern, gebrochenen Drei

klängen , gebrochenen Terzen , Quarten u .dgl. und endlich

auch an den Kreußerſchen Etüden Nr. 2, 3 , 4 , 5 , 8 , 10

u . 12 Staccato übt, und zwar zuerſt mit einer nur geringen,

dann allmählich geſteigerten Anzahl von Noten auf einen

Strich , immer unter möglichſt gleicher Berückſichtigung des

Auf- und Abſtriches * ).

In Virtuoſenſtücken , beſonders in ſolchen von franzöſiſcher

oder belgiſcher Herkunft findetman nicht ſelten das Staccato

für chromatiſche, glissando auszuführende Skalen vorge

ſchrieben . Man verſäume nicht, auch dieſen Uebungsſtoff

gehörig auszunüßen . (Ueber glissando ſiehe S .87 u. 88.)

Anfangs manchem Schüler unüberwindlich erſchei

nend, läßt ſich die ſogenannte Paganiniſche Strichart

die bei ſchneller und virtuoſer Ausführung eine faſt ver

blüffende, fein komiſche Wirkung macht, doch mit einiger

Ausdauer verhältnismäßig leicht erlernen .

Folgende, der Paganiniſchen nachgebildete Strichart

macht einen ähnlichen und beſonders dann ſtarken Effekt,

wenn die geſtoßene Note mit der Bogenſpiße immer etwas

ſcharf betont wird . Mindeſtens zu inſtruktiven Zwecken

dürfte dieſe Strichart von Nußen ſein .

*) Nachträglich erſt erhalte ich Nenntnis und genaue Einſicht von einem bet

Breitkopf & Härtel neu erſchienenen Werke, betitelt „ Das Staccatoſtudium

von Richard Scholz " op. 11 (Pr. 3 Mk.), welches in ganz vorzüglicher Weiſe

die bisher empfundene Lücke in unſerer Studienlitteratur ausfüllt und ange

legentlich zu empfehlen iſt .
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Durch rhythmiſche Umgeſtaltung der Kreußerſchen Etüden

Nr. 2 , 3 , 5 u . 8 erhält man neuen trefflichen Uebungsſtoff

für einige höchſt wichtige, in jedem Genre, ſelbſt gewöhnliche

Tanzmuſik nicht ausgeſchloſſen , vorkommende Stricharten ;

zum Beiſpiel:

a) b )

. - . - : - .
va! ÚV

Mit dem oberen Teil des

Bogens.

An der Spiße.

Die unter a) angeführte Strichart kommt beſonders in

Marſchrhythmen häufig vor, beiſpielsweiſe in Mendelsſohns

Hochzeitsmarſch aus dem „ Sommernachtstraum “ :

Allegro vivace.

Die Ausführung wird hier niemals ganz genau dem

Notenbilde entſprechen können und dürfen . Troßdem die

punktierte Note mit einem breiten Strich zu nehmen iſt, muß

man ſie doch durch eine (natürlich nurſehr kurze) Pauſe von
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der darauf folgenden , ſcharf zu ſtoßenden Note trennen

Man halte beſonders ſtreng darauf, daß die Kraft,

rhythmiſche Straffheit und die Schärfe des Ab

ſtoßens der kurzen (Sechzehntel-) Note im Aufſtrich

nicht nachlaſſe, ein ſehr gewöhnlicher und leicht zu er

klärender Fehler, da in dieſem Fall der Bogen im Aufſtrich

ſchwerer zu beherrſchen iſt wie im Abſtrich und die techniſche

Unſicherheit in der Regel dann auch eine Verleßung der

rhythmiſchen Genauigkeit zur Folge hat.

Mit dem Verlängerungspunkt hinter einer Note meinen

es die Komponiſten übrigens nicht immerbitter ernſt, haupts

ſächlich nicht in Stücken von heiterem Charakter und leichter

Beweglichkeit, für welche ſich die mit b ) bezeichnete Strich

art meiſt am beſten eignet; z. B .:

Alter Pariſer Einzugsmarſch.

Aus dem Schlußjag von C . M . v. Webers Sonatine Nr. 1.

In dieſen und unzähligen anderen Fällen entſpricht es

vielmehr den Intentionen des Autors , wenn man ſich an

Stelle des Punktes eine Pauſe denkt und die vorhergehende

Note auch nach Abzug des Punktwertes noch um ein Bruch

teilchen verkürzt; alſo ungefähr:
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oder gar :

Auf ſolche und ähnliche rhythmiſche Geſtaltungen iſt faſt

immer die eine oder andere der unter a ) und b ) gegebenen

beiden Stricharten anzuwenden . Es giebt aber Ausnahme

fälle , in denen man , wenigſtens vorübergehend , auch das

untere ( Froſch -) Ende des Bogens zu benußen genötigt iſt.

Dabei muß aber , wie es ja auch ſonſt Regel iſt, die

auf den accentuierten Taktteil fallende Note im Abſtrich ,

die kürzere und leichtere im Aufſtrich genommen werden .

Man übe alſo, als Gegenſtück zu Strichart b ), auch :

T
H
E

Am Froſch .

Meiſt wird dieſe Strichart in Abwechſelung mit der

unter a) und b) verzeichneten gebraucht, wie es ſich faſt von

ſelbſt ergiebt, wenn die lebhafteren punktierten Rhythmen

durch länger gehaltene oder gebundene Noten unterbrochen

werden ; z. B .:

Spiße ganzer Bogen Froſch
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ganzer Bogen Spiße ganzer Bogen Froſch

Oder:Ober:
H
i

. <

C:
J
O

>.
k
i

Spiße ganzer Bogen Froſch

ganzer Bogen Spiße

P
T

ganzer Bogen Froſch

Uebung dafür :

ganzer Bogen Spite ganzer Bogen Froſch

Jodiſch, Violine .
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Auchwenn die auf einen gehaltenen Ton folgenden , ſchnell

und nicht gebunden zu ſpielenden Noten nicht punktiert,

ſondern alle gleichwertig ſind , iſt es in den meiſten Fällen

wohlangebracht, die erſte von den kurzen Noten noch in dem

ſelben Strich zu ſtoßen , mit welchem die gehaltene geſpielt

wurde. Hiervon nur zwei Beiſpiele :

„ Die Peſther“ . Walzer von lanner.

q

ganzer Bogen Froſch ganzer Bogen

E 2 .

Froſch

Sonatine Nr. 1 von C . M . v. Weber (1. Sak).

Froſch ganz.Bog . Spiße ganz.Bog. Froſch ganz.Bog . Spiße

Wenn es gilt, eine Note im Aufſtrich ganz be

ſonders ſtark zu betonen , ſo hebt man unmittelbar vor

Beginn des Striches den Bogen bis zu einer gewiſſen Höhe

über die Saite , läßt ihn dann ganz nahe an der Spiße mit

einem kräftigen Wurf auf die Saite herunterſchlagen und

ſchiebt ihn auf derſelben fort. Meiſt iſt dieſe Strichart bei

ſtark hervorzuhebenden Noten von kurzer Dauer, zuweilen

aber auch bei länger gehaltenen anzubringen . Für jeden der

beiden Fälle nur je ein Beiſpiel :
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1. Satz aus dem 7. Konzert von Ch.de Bériot.

Allegro maestoso.

4

risoluto

Menuett aus dem Quartett op. 74 Nr. 3 von Haydn .

2

Zur ſpeziellen Uebung dieſer Strichart, welche von

Spohr die gepeitſchte Strichart“ genanntwurde, geben die

Kreuzerſchen Etüden reichlich Gelegenheit.

Ein beſonders im Orcheſterſpiel vielgebrauchter Effekt iſt

der Tremoloſtrich (Zitterſtrich). Das Tremolo entſteht

aus einer Anzahl möglichſt ſchneller , kurzer , faſt auf einem

Punkte der Haarfläche geführter Striche, die durch ein

künſtliches Zittern der rechten Hand erzeugt werden , bei

welchem auch wohl der Arm etwas in Mitleidenſchaft

gezogen werden kann . Nur der obere Teil des Bogens

eignet ſich für den Tremoloſtrich , den man im p und pp in

der Nähe der Spiße, im mf und f näher der Mitte macht,

ohne dieſe aber, ſelbſt im ff, nach dem unteren Bogen

ende hin erheblich zu überſchreiten. Zur Uebung des Tre

molo mag man Tonleitern benußen, deren einzelne Stufen

in tremolierten Ganzen oder Halben , dann auch in Vierteln

und Achteln in verſchiedenen Stärkegraden gebracht werden

können ; z. B . :
Q
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trem . trem .

1
R

a o o 20 . 2 n .

trem . trem .

I tt 20. 2 .

Dieſe Beiſpiele zeigen zugleich die allgemein übliche
Schreibweiſe für das Tremolo.

Noch muß einer vielverwendeten Spielweiſe gedacht

werden , die unter dem Namen Arpeggio bekannt iſt. Das

Wort Arpeggio kommt her von Arpa (Harfe). Die Harfe

niſten ſpielen gewöhnlich die einzelnen Töne eines Akkords
nicht ganz gleichzeitig , ſondern mehr oder weniger ſchnell
nach einander ( gebrochen ). Man imitiert dieſe Spielmanier
häufig auf anderen Inſtrumenten und nennt ſie dann Ar

peggio (harfenmäßig ). Noch mehr wie bei der auf S .81
erwähnten Bariolage befleißigt man ſich beim Arpeggio

möglichſt reichen und gleichmäßig durchgeführten Saiten
wechſels , ohne auf etwaige daraus ſich ergebende Unbequem

lichkeiten für die Finger der linken Hand Rückſicht zu nehmen ,
wie folgendes Beiſpiel zeigt:

F

V V

H
Y

V
A - - - - -
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Gewöhnlich muß jeder bei einem arpeggierten

Akkordgriffe gebrauchte Finger auch in den nächſt

folgenden Akkorden ſo lange auf der Saite feſt

g'e haltenwerden , bisesunbedingtnotwendigwird ,

ihn aufzuheben oder auf eine andere Saite zu ver

ſeßen. Alle für das Arpeggio verwendbaren Stricharten

hier darzuſtellen , geſtattet der zur Verfügung ſtehende Raum

nicht. Hier konnten nur drei der einfachſten wiedergegeben

werden . Die anderen kann man leicht durch gute Schul

und Etüdenwerke kennen lernen . Zwei beſonders ſchöne

Arpeggtoſtudien enthält Meiſter Spohrs große Violinſchule

(Nr. 59 u . 60).

Aeltere Meiſter haben in ihren Werken da,wo ſie Arpeggio

wünſchten , oft nur die einfach übereinandergeſepten Akkord

noten angegeben , manchmal das Wort Arpeggio oder das

Zeichen ( beigefügtund esganzdem Spieler freigeſtellt,welcher

Stricharten er ſich bei Ausführung der Arpegglen bedienen

will. Jeder mit einigem Stilgefühl begabte Geiger, der ſich

wenigſtens die gebräuchlichſten Arpeggioſtricharten durch

gründliches Studium zu eigen gemacht hat, wird in ſolchen

Fällen die der betr. Kompoſition und ſeinem individuellen

Können am beſten zuſagende Art der Ausführung leicht zu

finden wiſſen .

Vor und neben allen dieſen , eine gewiſſe Beweglichkeit in

der Bogenführung erfordernden Stricharten müſſen allezeit

langgehaltene Striche in verſchiedener Nuancie

rung geübt werden. Dies iſt das ſicherſte Mittel, einen

ſchönen Ton zu erzielen . Man übe täglich eine oder mehrere

Tonleitern in ganzen Noten und in ſehrlangſamem

Tempo, erſt durchgehends p , auch wohl pp , dann mf u.

f , ſpäter jo , daß man in regelmäßigem Wechſel eine Note

pp beginnen , allmählich bis zum f anſchwellen und die nächſt

folgende Note umgekehrt f anfangen , nach und nach ab

nehmen und pp endigen läßt. Das Naturgemäße iſt , den

anſch w ellenden Ton im Aufſtrich , den abnehmenden

im Abſtrich zu nehmen. Weil dieſes Verfahren in der
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Praxis aber nicht unter allen Umſtänden durchführbar iſt,

ſo unterlaſſe man nicht, auch die umgekehrte Strichweiſe ein

zuüben , alſo :

#

pp cresc. f dim . PP <

2.HEFFIE.

pp cresc. f dim . PP < f >

Für derartige Studien hat wieder Kreußer gleich in

Nr. 1 ſeiner 40 Etüden einen höchſt wertvollen Beitrag

geliefert.

Striche mit einer ganz eigenartigen , ſonſt ſelten vor

kommenden Nuancierung verlangt Mozart im erſten der

ſogenannten „ Zehn berühmten Quartette“ von den vier

Spielern :

Menuetto.

Allegretto .

р f p f pf pf p f pf

Das f iſt hier nicht zu ſchroff, wenigſtens nicht hart zu

nehmen , doch aber recht merklich vom p abzuheben. Ein

vermittelndes cresc. bezw . decresc . wäre hier eben ſo übel

angebracht, wie eine Unterbrechung der Bindung durch

momentanes Stillſtehenlaſſen des Bogens. Man mag dieſen

Strich an der Kreußerſchen Es-dur - Etüde (Nr. 5 ) wie

folgt ſtudieren :
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Moderato assai.

Pfpfpf P f P f pf

Mit ganzer Bogenlänge.

Vielleicht könnte man als Seitenſtück zur Viottiſchen und

Paganiniſchen die folgende Strichart die Vieuxtempsíche

nennen ; jedenfalls hat ſie dieſer Meiſter , wenn nicht er

funden , ſo doch mit Vorliebe in ſeinen Kompoſitionen bei

folchen gebundenen Notengruppen verwendet, diemiteinem

gewiſſen,an die Manier italieniſcher Opernſänger erinnernden

Pathos vorgetragen werden ſollen , wie z. B . in ſeiner be

rühmten „ Rêverie“ :

T
E
N
N
E

Im Aufſtrich iſt dieſe Spielweiſe immer am leichteſten

auszuführen und am wirkſamſten zur Geltung zu bringen .

Deshalb möge man ſie vorzugsweiſe ſo :

Lento .

ſpäter aber auch im Ab- u . Aufſtrich abwechſelnd ſo üben :

Selbſtverſtändlich darf auch hier die Bindungniemals unter

brochen , der Bogen alſo nie zum Stillſtand gebrachtwerden ;
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der Druck auf die Bogenſtange aber, mit welchem man jede

Note beginnt, muß ſofort nachlaſſen . Man verbrauche dabei

immer die ganze Bogenlänge.

In mehrſtimmig gehaltenen Stücken wird zuweilen (wie

in der zweiunddreißigſten Caprice von Fiorillo , einigen

Säßen aus den Bachichen Sonaten für Violine allein

u . dgl. m .) die melodieführende Stimmemit ununterbrochen

gehaltenen ,die Begleitſtimmedagegen mit kurz abgebrochenen ,

durch Pauſen voneinander getrennten Töne charakteriſiert.

Nur ſehr ſpärlich iſt der Uebungsſtoff für dieſe Spielmanier

in unſerer Litteratur vertreten , doch kann ihn ſich jeder

ſelbſt ſehr leicht durch Exerzitien folgender und ähnlicher

Art herſtellen :

simili .

b ) Stricharten mit ſpringendem Bogen .

Es gab eine Zeit und eine Richtung in der Kunſt des

Violinſpiels (Spohr war der größte und zugleich legte

Hauptrepräſentant dieſer Richtung), in welcher die An

wendung des ſpringenden Bogens faſt nur als Virtuoſen

flitter angeſehen und als für den Vortrag ernſter, klaſſiſcher

Muſik ungeeignet verpönt wurde. Jeßt hat man dieſen

Standpunkt längſt verlaſſen , und die Beherrſchung des ſprin

genden Bogens gehört zu den notwendigen Requiſiten

eines jeden Geigers , gleichviel ob er ſich als Virtuos,

Kammermuſik- oder Orcheſterſpieler bethätigen mag.
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Das Springenlaſſen des Bogens (ital. durch Saltato

oder Saltando bezeichnet) iſt — mit Ausnahme einiger

jeßt nur ſelten noch vorkommender Stricharten — leichter

zu erlernen als ſo manche Strichartmit aufliegendem Bogen .

Man läßtbeim Saltato, fürwelches der obere undmittlere

Teil des Bogens gebraucht wird , den Bogen aus einer

gewiſſen Höhe auf die Saite herabfallen und ſogleich nach

Berührung derſelben wieder elaſtiſch aufſpringen , beides nur

mittels eines geſchmeidigen Handgelenkes ohneArmbewegung.

Die erſten Verſuche im Saltato ſind am beſten auf den

leeren Saiten vorzunehmen ,weil dieſe ſchon durch eine leiſe

Berührung mit dem Bogen leicht in Schwingung zu verſeßen

find und weil in dieſem Falle die ganze Aufmerkſamkeit des

Spielers ſich auf den Bogenſtrich konzentrieren kann.

Je langſamer die Saltatoſtriche aufeinander folgen , deſto

höher kann man den Bogen ſpringen laſſen . Bei ſchneller

Folge ergiebt es ſich ganz von ſelbſt, den Bogen nur ſehr

wenig , faſt gar nicht von der Saite abzuheben . Deſſenun

geachtet kann man ihn immer noch in einer elaſtiſch hüpfenden

Bewegung erhalten . Dieſe Art des hüpfenden Bogen

ftrichs wird gewöhnlich mit dem ital. Wort spiccato

oder dem franz. sautillé bezeichnet. Leicht iſt es , von

Spiccato zum völlig feſt aufliegenden Strich überzugehen ,

wie es bei dynamiſchen Steigerungen ſehr oft und bei plöß

lichem Eintritt von gehaltenen oder gebundenen Noten

immer notwendig wird .

Häufig ſind auf einen Strich gleich zwei oder drei,mit

unter auch mehr Noten mit ſpringendem Bogen zu nehmen .

Der Bogen wird dann mit einem gewiſſen Schwung auf

die Saite geworfen , ſo daß er vermöge ſeiner Elaſtizität faſt

von ſelbſt ſogleich wieder aufſpringt und nochmals auf die

Saite niederfällt. Dies iſt im Abſtrich am leichteſten . Man

nimmt deshalb in ſolchen Fällen — entgegen der ſonſt all

gemein gültigen Regel – den Auftakt, überhaupt den leichten

Taktteil im Abſtrich , den ſchweren im Aufſtrich , wie z. B .

im Allegro der Tell- Ouverture:
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saltato

E
N

H
E

t
t

und in hundert ähnlichen Fällen . Beherrſcht man dieſe
Art Saltato ſo vollkommen , daß der Bogen im Auf
ſtrich ebenſo wie im Abſtrich leicht und ſicher dreimal

ſpringt, dann läßt ſich dieſe Stelle auch folgendermaßen
ſpielen :

saltato

Der Schlußſaß von Mozarts Divertimento (Es-dur) für
Violine, Viola u . Violoncello enthält ein intereſſant durch
geführtes Motiv, für welches , ſo oft es piano zu bringen
iſt, dieſe Strichart ebenfalls ſehr gut paßt — vorausgeſeßt,

daß ſie von allen dreiSpielern in gleichmäßiger Vollkommen
heit ausgeführt wird. Im Forte vertauſcht man natürlich

den ſpringenden mit feſt aufliegendem Strich :

Allegro. ПУПУ.

a V T V Rei ;
A
C
O
T

ſpringend
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In Paganiniſchen , Ernſtſchen und ähnlichen Virtuoſen

ſtücken iſt mitunter eine längere Reihe ſchnell aufeinander

folgender Noten in einem Strich mit geworfenem

Bogen (franz. Bezeichnung dafür ricocheté) zu ſpielen .

Dazu iſt eine leichte Hand und beſondere Uebung erforder

lich, die am beſten an Tonleitern in folgender und ähnlicher

Weiſe vorgenommen werden kann :

1. Ricocheté.

O
p

el
s

e
s

MINE*
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Geiger , die ſich ausſchließlich mit der klaſſiſchen Littera

tur befaſſen wollen , brauchen trozdem dieſe Strichart nicht

gänzlich zu ignorieren. Die Uebung derſelben verleiht der

Bogenführung Leichtigkeit und Eleganz, die ja doch auch ſo

manchem klaſſiſchen Werke zu ſtatten kommt. Bei der

Triolenfigur im Finale von Schuberts A -moll -Quartett

op. 29 iſt die Strichart ſelbſt übrigens gar wohl am Plaße:

2

S
A

NB. Ebenſo bei den Achteſtriolen im Finale der großen C -dur-Symphonie

desſelben Meiſters.

Durch zwei- oder dreimalige gleichmäßig ſchnelle Wieder

holung eines Tones auf einen Strich , wobei Ab- und

Aufſtrich regelmäßig abwechſeln und der Bogen fortwährend
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in hüpfender Bewegung bleibt, entſteht eine beſondere Art

des Tremolo , welche in Kompoſitionen von dem Genre

der Bériotſchen , Léonardichen , Davidichen 2c. oft eine hervor

ragende Rolle ſpielt. Zeitweilige ſtärkere Betonung der auf

den ſchweren Taktteil fallenden Note erhält den Bogen am

beſten in der notwendigen andauernden Vibration . Guten

Uebungsſtoff für dieſen Tremoloſtrich geben außer einfachen

und doppelgriffigen Tonleitern die Kreußerſchen Etüden

Nr. 2, 3, 5 und 8 ; z. B . :

(4

T
H
I
N

:)

(

David lehrte und verwendete auch noch folgende ziemlich

ſchwierige Tremoloſtrichart :

Arpeggierte Alborde (9. S . 116 u . 117) mitſprin

gendem Bogen geſpielt geben oft einen vorzüglichen ,

auch ſtreng fünſtleriſch wohl zu verwertenden Effekt. (Man

denke nur an die Kadenz im erſten Saß von Mendelsſohns

„ einzigem “ Violinkonzert.) Uebungsſtoff für dieſe Strichart

iſt in unſeren klaſſiſchen Studienwerken nur äußerſt ſpärlich

vorhanden . Das wenige, was dieſelben in dieſer Beziehung

bieten , muß daher nach Möglichkeit ausgenußt und ſpäter

durch Beiträge moderner Autoren ergänzt werden. Natur

gemäß iſt das Arpeggio überhaupt, namentlich aber das mit

ſpringendem Bogen ausgeführte, bei dreiſtimmigen Akkorden
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leichter wie bei vierſtimmigen ; folglich wird auch jenes zu

erſt zu erlernen ſein . Vortrefflich geeignet dazu iſt die

36 . Caprice von Fiorillo und die ſchon früher erwähnte

Nr. 59 aus Spohrs Violinſchule. Man übe ſie langſam

auf folgende Arten :

Saltato. salt. salt.

3 .

o salt. salt.

6 . =5 .

NB. Ganz ebenſo die Florilloſche Caprice.

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt dabei dem Aufſtrich zu

zuwenden , in welchem der Bogen nicht ſo leicht ſpringt

und wobei von minder vollkommenen Spielern die dritte

Note oftmals nicht mit derſelben Deutlichkeit gebrachtwird,
wie die beiden erſten .

Zur Uebung für das Arpeggieren vierſtimmiger Akkorde

mit Saltatoſtrich iſt die Spohrſche Studie (Nr. 60 der

Violinſchule) wie geſchaffen , obſchon der Meiſter ſelbſt dieſe

Strichart nicht recht gelten laſſen wollte. Für dieſelbe, wie

für die vorher angeführten Arpeggioſtricharten , iſt Leichtig

keit und Deutlichkeit Haupterfordernis . Beides erreicht

man am ſicherſten durch langſames Ueben mitungezwungener

Bogenführung, die in erſter Linie von einem lockeren Hand

gelenk ausgehen und durch leicht nachgiebige Armbewegungen

unterſtützt werden muß . Zwiſchen Mitte und Spiße des

Bogens iſt das ſpringende Arpeggio am leichteſten .
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c) Einige abnorme Strich manieren .

Im erſten Abſchnitt ſchon wurde geſagt, daß der Bogen

für gewöhnlich, alſo im p und mf, ziemlich genau in der

Mitte zwiſchen Griffbrett und Steg zu führen , beim

pp aber mehr dem erſteren , beim f und ff mehrdem lekteren

zu nähern ſei. Uebertreibtman nun beides derartig , daß man

die Saite entweder einerſeits ganz über dem unteren, breiten

Ende des Griffbrettes, oder anderſeits ganz nahe an , ja

faſt auf dem Stege anſtreicht, ſo erhält man zwei höchſt

eigentümliche und einander völlig entgegengeſeßte Klang

effekte , von welchen man aber nur Gebrauch machen ſoll,

wenn ſie vom Komponiſten ausdrücklich vorgeſchrieben ſind.

Die Vorſchrift lautet dann entweder „ sulla tastiera“ (auf

(über ] dem Griffbrett) oder „ sul ponticello “ (auf dem Stege.)

Das Spiel über dem Griffbrett mit ganz leicht ge

zogenem Bogen erinnert in ſeiner Klangwirkung an ſanfte

Flötentöne; daher findet man anſtatt „ sulla tastiera“ mit

unter auch wohl „ flautato“ (flötenartig) vorgeſchrieben .*)

Einen ganz entgegengeſekten , mehr dämoniſchen Effekt

erzielt man mit dem Strich aufdem Stege, wobei durch

die ziemlich vernehmlich mitklingenden Aliquottöne (Ober

oder Teiltöne) ein unklarer , heiſerer Nlang erzeugt wird.

Die ſehr charakteriſtiſche Wirkung dieſer Spielweiſe iſt in

der Rammer- und Orcheſtermuſik noch viel intenſiver wie

im Soloſpiel. U . a. haben ſich Beethoven (im Scherzo des

großen Cis-moll-Quartetts op. 131), Schumann (im erſten

Saß ſeines D -moll- Trios op. 63), Auber (in der Oper „ Die

Stumme“ ) dieſes Effektmittels mit großem Erfolge bedient.

Immerhin iſt die Anwendung des Griffbrettſtriches ſo

wohl wie auch des Stegſpieles ſelten genug , um jemanden ,

der nicht damit vertraut oder nicht darauf vorbereitet iſt ,

leicht in augenblidliche Verlegenheit zu ſeßen . Wer ſich

*) Manche Autoren bedienen ſich des Wortes flautato auch da , wo ſie

Flageolettöne haben wollen . Aus dem Charakter der betreffenden Stellen er

giebt ſich dann gewöhnlich ſehr leicht, welche der beiden Spielarten gemeint iſt .
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davor bewahren will, der übe die oft näher bezeichneten

Kreußerſchen und andere Strichetüden auch einmal „ sulla

tastièra“ und „ sul ponticello “ .

Einen noch viel ſeltener gebrauchten , mehr komiſchen ,

burlesken Effekt macht das Spiel mit umgekehrtem

Bogen , bezeichnet durch „ col legno“ (mit dem Holze).

Es werden dabei alſo die Saiten nichtmit dem Haarbezuge

geſtrichen , ſondern mitdem Rücken der Bogenſtange geklopft,

wodurch natürlich nur ganz kurze , trocken , ſpiß und hart,

aber nicht laut klingende Töne hervorzubringen ſind , die

eigentlich bloß in Maſſenbeſeßung, alſo im Orcheſter und

auch da nur für ganz beſtimmte Effekte Verwendung finden

können. Beiſpiele dafür findetman in der „ Dansemacabre“

von Saint Saëns, in Wagners „Meiſterſinger “ und anderen

dramatiſchen Werken . Will man col legno ſpielen , ſo muß

natürlich die gewöhnliche Handhaltung aufgegeben und der

Bogen ſo angefaßt werden , daß die Stange auf die Saiten

zu liegen kommt und die Haare derart nach oben gekehrt

ſind, daß ſie mit den Saiten gar nicht in Berührung kommen

können . Das erſte Glied des Daumens ſtüßt die Stange

unten , Zeige- und Mittelfinger liegen dicht an der Haar

zwinge auf der Perlmutterplatte des Froſches , der Ring

finger und der kleine Finger am Schraubenende der Stange.

erſte Gel

åtvin
ge

Beige

Hünfter bſdinitt.

Pizzicato.

Aehnlich wie bei der Harfe, Guitarre , Mandoline und

anderen Zupfinſtrumenten können auch bei der Violine die

Saiten durch Zupfen oder Reißen mit dem Finger zum

Erklingen gebracht werden. Man bezeichnet dieſe Spiel

weiſe mit dem italieniſchen Wort pizzicato (abgekürzt

pizz.) und ſept da, wo nach vorausgegangenem pizz . die
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Töne wieder auf gewöhnliche Art durch Streichen mit dem

Bogen erklingen ſollen , die Worte coll' arco (mit dem

Bogen ) oder noch häufiger nur einfach arco (Bogen ).

Am geſchickteſten zur Ausführung des Pizzicato erweiſt

ſich der Zeigefinger der rechten Hand, der durch einige

Uebung bald dahin zu bringen iſt, daß ſeine Fertigkeit für

die meiſten in den verſchiedenen Stilgattungen vorkom

menden Pizzicatoſtellen ausreicht. Auch im Pizzicato kann

man einen ſchönen und verhältnismäßig vollklingenden Ton

produzieren, wenn man den Finger nicht ſteif, ſondern in

ſeinen drei Gelenken durchaus loder hält , wenn man mit

dem unteren fleiſchigen Teil des erſten Gliedes die Saite

ſchnell anſchlägt und den Finger alsbald ſo weit entfernt,

daß ſie ganz frei ausſchwingen kann . Daß der Fingernagel

nicht im geringſten mit der Saite in Berührung kommen

darf, iſt natürlich erſte Bedingung.

Da Pizzicato in den meiſten Stücken nur vorübergehend

vorkommtund oft recht ſchnell durch „ coll' arco “ abgelöſt

wird , iſt es notwendig , den Bogen auch während des Pizzi

catoſpiels ſo zu halten , daß man ihn gebotenen Falles ſofort

in der gewohnten Weiſe handhaben kann . Den Zeigefinger

und Daumen frei vorſtreckend, halte man den Froſch und

das Schraubenende des Bogens in der mit den drei leßten

Fingern leicht zuſammengeballten Hand. Bei ſchnell auf

einanderfolgenden Pizzicatotönen wird die Spiße des

Daumens rechts an die Kante des Griffbrettes geſept,

natürlich aber ſo , daß dadurch die Schwingungen der

E -Saite in keiner Weiſe gehemmt werden können . Wenn

nur einzelne, ſtark hervorzuhebende Noten oder ganze

Akkorde pizz. genommen werden ſollen , ſo iſt der Daumen

nicht an das Griffbrett anzulehnen ; die Hand wird dann

bis zu ziemlicher Höhe, wie zu einem leichten Schlage aus

holend, über das Griffbrett erhoben , und durch eine Hand

gelenkbewegung ſchnellt der in leichter Krümmung bereit

gehaltene Zeigefinger auf die Saite herab , welche er bet

drei- oder vierſtimmigen Akkorden faſt mit der ganzen Länge

Jodiſch , Violine.
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herben zeigt
entfernten chlag forthe

ſeines vorderen Gliedes ſtreift. Die günſtigſte Anſchlagsſtelle

für den Zeigefinger iſt ungefähr 3 cm vom breiten Ende des

Griffbrettes entfernt. Nähert ſich der Finger mehr dem

Stege, ſo wird der Anſchlag hart.

Bei ſchneller und lang andauernder Folge der Pizzicato

töne ermüdet der Finger leicht. Es iſtdaher ein großer Vor

teil,wenn man im ſtande iſt, das Pizzicato geſchidt und in

größter Gleichmäßigkeitmitdem erſten undzweiten

Finger in regelmäßiger Abwechſelung auszuführen,

wie man es an Tonleitern und Etüden üben kann . Beſonders

ſchwierig iſt dabei auch im dreiteiligen Rhythmus die Gleich

mäßigkeit zu wahren. In folgenden beiden Beiſpielen geben

die Ziffern über den Noten an , mit welchen Fingern der

rechten Hand das Pizzicato zu nehmen iſt . Ziffern unter

den Noten beziehen ſich hier nur auf den Fingerſak:

Aus dem Scherzo von Gades B -dur-Symphonie.

Allegro tranquillamente.

1 2 1 2 1 2 1 2 1 2 1 2 1

pizz .

Aus dem Scherzo der C -moll-Symphonie von Beethoven .

Allegro.
1 2 1 2 1 2 1 :

K 1 2

db
FOX
23

4 3

1 2 1 2 1 2 1 2 1 1 2

e

4 3
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1 2 1 2 1 21 2 1 2 1 2

A
R
T

+

1 2 1 2 2

T
i
t
o

NB. Die in dem Beethovenſchen Beiſpiel vorkommenden kurzen Vorſchlags

noten werden mit dem zweiten Finger der rechten Hand angeſchlagen ; die auf

den Vorſchlag folgende Hauptnote aber wird dann jedesmal dadurch zum Er

klingen gebracht, daß man den Finger der linken Hand, mit welchem der Vor

ſchlag gegriffen wurde, nicht wie ſonſt gerade in die Höhe ſchnellen läßt, ſondern

ihn ſeitwärts (nach rechts hin ) von der Saite hinwegreißt.

An einer Stelle im erſten Saß von Beethovens Sinfonia

eroica muß man einen einzelnen Pizzicatoton unbedingt mit

der linken Hand anſchlagen , um das unmittelbar darauf

eintretende Tremolo (pp) an der Spiße des Bogens mit

Ruhe ausführen zu können :

Allegro con brio.

Pp
t

pizz. arcoarco ρίχ % .

felis HELLE
-

arco

NB. Die Note b wird mit dem vierten oder dritten Finger der linken

Hand angeſchlagen . Der zweite Finger , welcher das b greift, muß längere Zeit

auf der Saite ſtehen bleiben , weil das ſofortige Aufheben desſelben noch einen

unwillkürlichen ſehr ſtörenden Pizzicatoanſchlag der leeren G -Saite zur Folge

haben würde.

In einem beſchränkten Maße läßt ſich auch Arco und

Pizzicato gleichzeitig ausführen , das Pizz. dann ſelbſt
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verſtändlich nur mit der linken Hand und meiſt mit dem

vierten Finger derſelben ; z . B .

arco

B

.

γικά.

Paganini, Ernſt, Bériot, Saraſate u . a. Virtuoſen

bringen in ihren Kompoſitionen oft einen ſehr drollig wir

kenden Effekt, welcher darin beſteht, daß auf einen ganz kurz

und leicht mit dem Bogen angegebenen Ton einige ſchnell

mit den Fingern der linken Hand geriſſene Töne folgen ,

natürlich immer nur in abwärts gehenden Skalen oder

Akkorden ; in aufſteigenden wäre die Ausführung unmöglich .

Jede Note, die auf ſolche Art pizz. geſpieltwerden ſoll, be

zeichnetman mit + ; z. B .

V + +
+ + O V + + + + + + + + +

+ V + + V +

4 4 3 +7

02

NB. Jeder Pizzicatoton ( +-) wird hier mit demjenigen Finger angeſchlagen

(oder richtiger geriſſen ), mit welchem der unmittelbar vorhergehende Ton ju

greifen iſt.
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Wer die Finger der linken Hand auf dieſe Art des

Pizzicato gut eingeſchult hat, den wird folgende Stelle aus

Roſſints „ Barbier“ nicht in Verlegenheit ſeben :

Allegro.

1. II. + + +1

NB. Ohne die linke Hand zu Hilfe zu nehmen , kann man die vier Sech

zehntel überhaupt kaum oder wenigſtens nicht mit der dem flotten Stil und

Tempo dieſes Stüdes angemeſſenen Leichtigkeit wiedergeben . Die Achtelnoten

nimmtman am beſten regelmäßia abwechielnd mit dem erſten und zweiten Finaer

der rechten Hand, wobei der erſte beginnt. Von den vier Sechzehnteln

wird das erſte noch mit dem zwetten Finger der rechten Hand angeſchlagen , die

anderen drei werden mit dem dritten , zweiten und erſten Finger der linken

Hand geriſſen .

Sedifter Xbſanitt.

Verſchiedene Stimmungen der Violine.

Zur Erreichung ganz beſonderer Wirkungen , ſowie zur

Erleichterung von Griffen und Paſſagen , die ſonſt ſehr

ſchwierig oder ganz unmöglich auszuführen wären , iſt von

der allgemein gebräuchlichen Stimmung der vier Saiten

(g da e) in mancherlei Ausnahmefällen abgewichen worden .
Die Komponiſten , welche von dieſem Effektmittel Gebrauch

machten (ſchon Tartini, Nardini und deren Zeit- und

Kunſtgenoſſen thaten dies ) ſchrieben dann immer am An

fang des Stücks die gewünſchte Stimmung vor. Paganini,
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der, wie vielleicht kein anderer, alle die Mittel kannte und

auszunüßen verſtand, welche eine ſtarke , auf den Uneinge

weihten oft eine ganz verblüffende, rätſelhafte Wirkung

ausüben, hat ſich natürlich auch der veränderten Stimmung

in ausgiebiger Weiſe und mit enormem Erfolge bedient.

Einzelne Verſuche damit ſind auch nach ihm noch von Ernſt

Bériot, Vieuxtemps u . a. gemacht worden. Jedenfalls hatte

der große Pariſer Violinmeiſter und -äſthetiker Baillot

vollkommen Recht, der — obſchon er ſelbſt ſeinen eigenen

Kompoſitionen häufig eine von der allgemein üblichen ab

weichende Stimmung zu Grunde legte — von der Normal

ſtimmung doch ſagte : „ Man kann ſich nie davon entfernen ,

ohne daß man das Bedürfnis fühlte, zu ihr zurückzukehren .“

Der einzige , dem Verfaſſer aus der neueren Litteratur be

kannte Fall , in welchem nicht virtuoſenhafte Gefallſucht,

ſondern eine echt künſtleriſche poetiſche Intention Veran

laſſung zur Modifikation der Stimmung gab, iſt in Saint

Saëns' geiſtreichem Orcheſterſtück „ Danse macabre“ ent

halten , wo der Eintritt einer in g da es geſtimmten Solo

violine ganz die beabſichtigte dämoniſch -groteske Wirkung

hervorruft.

Siebenter Abſchnitt.

Das Ueben .

Richtiges zweckmäßiges Ueben iſt eigentlich an ſich ſchon

eine Kunſt. Es iſt die Kunſt, individuelle Anlagen auf dem

kürzeſten und ſicherſten Wege , alſo mit dem verhältnis

mäßig geringſten Kraft- und Zeitaufwand, ihrer höchſt

möglichen Entwickelung zuzuführen . Glücklich ſind die

jenigen zu preiſen , welche von Kindheit an ſchon zu einem

rationellen Ueben angehalten werden . Es ſind ihrer , wie

Emi
felung zuzun

bindheit an sind ihrer
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der Glücklichen überhaupt, nurwenige. Diemeiſten gelangen

nur nach mancherlei Um - und Irrwegen zum Ziele .

Vielleicht frommt es manchem , aus des Verfaſſers Er

fahrungen einige Ratſchläge für das Ueben zu vernehmen .

Regelmäßigkeit des Uebens iſt beſonders zu

empfehlen . Dem angehenden Muſiker gegenüber bedarf es

wohl nicht erſt der Ermahnung , daß er jeden Tag mehrere

Stunden ernſter Uebung widmen muß. Ganz genau feſt

ſtellen zu wollen , wieviel Zeit man täglich auf das Ueben

verwenden müſſe, wäre eine thörichte und lächerliche

Pedanterie. Hängt es doch zunächſt ganz von der phyſiſchen

und geiſtigen Spannkraft, die aber nicht bei allen gleich iſt

und auch im einzelnen Individuum nicht zu allen Zeiten

unverändert auf derſelben Höhe der Leiſtungsfähigkeit ſteht,

von den außermuſikaliſchen Beſtrebungen , Verpflichtungen

und von ſo mancherlei anderen Verhältniſſen des Kunſtjüngers

ab, wie lange er im ſtande ſei, ſich ſpeziell violiniſtiſchen

Uebungen hinzugeben. Daß dies aber ſtets mit völlig

ungeteilter Aufmerkſamkeit geſchehe, iſt erſte

Hauptbedingung. Gerade weil unſere herrliche Muſik

eine vorwiegend auf das Empfinden wirkende, daher leicht

zu Träumerei, ja Gefühlsduſelei verführende Kunſt iſt, ſollen

und müſſen muſikaliſcheUebungen immer unter der

Kontrolle eines hellen Verſtandes ſtehen .

Wenn irgend möglich , beginne man in früher Morgen

ſtunde ſchon mit rein techniſchen Uebungen unter gleicher

Berückſichtigung des rechten Armes und der linken Hand.

Man laſſe alſo immer ein gewiſſes Penſum von Finger

und Strichübungen , Tonleitern und dergl. allem anderen

vorausgehen . Für die nächſte Zimmernachbarſchaft unter,

über und neben dem Uebenden iſt dies freilich ein ſehr

zweifelhafter Genuß , der nicht ſelten zu unangenehmen

Reibungen und ernſten Auseinanderſebungen Anlaß giebt

zwiſchen dem Aktiven und den in dieſem Falle wirklich

„ Paſſiven " . In ſolcher Notlage iſt es natürlich immer noch

viel beſſer, ſich einer ſogenannten „ ſtummen Violine“ zu
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bedienen , als das Ueben ganz zu unterlaſſen . Wer dieſe

„ ſtumme“ oder richtiger Studienvioline kennt, weiß auch ,

daß ſie, wenngleich nur leiſe, doch tönt, und daß man mittels

eines auf die Normalgeige geſeßten ſchweren , feſt an den

Steg anſchließenden Dämpfers (ital. sordino) faſt den

ſelben Effekt erreichen kann. Zu dem einen oder anderen

dieſer beiden Auskunftsmittel ſoll man aber nur dann ſeine

Zuflucht nehmen , wenn eine unabweisbare Notwendigkeit

treibt. Tonbildungs- und dergleichen Studien können nur

erſprießlich ſein ,wenn ſie auf einer vollklingenden Geige

unternommen werden .

Techniſche Uebungen der verſchiedenſten Art ſind wohl

immer bis zu einem gewiſſen Grade leichter Ermüdung, nie

aber bis zu völliger Erſchöpfung zu treiben . Die Bauern

maxime „ Viel hilft viel“ kann hier nicht Anwendung finden.

Schon manches vielverheißende Talent iſt durch unmäßig

forciertes Ueben zu Grunde gegangen. Dies ſoll denen

zur Warnung geſagt ſein , die durch Feuereifer , Ehrgeiz,

ſprühendes Temperament zu Ausſchreitungen ſolcher Art

hinneigen . Anderen dagegen , denen es nicht an Talent,

wohl aber an Energie und Fleiß fehlt , muß mit eindring

licher Schärfe vorgehalten werden , daß ein jeder die

Verpflichtung hat, die ihm von der Natur ver

liehenen Gaben durch raſtloſes Mühen und

Streben bis zur größten Vollkommenheit aus

zubilden. Iſt es nicht eine beſchämende, demütigende

Empfindung, ja beinahe ein moraliſcher Defekt, wenn ſich

jemand ſagen muß, daß er die poſitive Leiſtungsfähigkeit

eines anderen , von Natur minder Begabten mit etwas

Fleiß gar leicht ebenfalls hätte erreichen oder gar überholen

können ? Ohne ausdauernden Fleiß iſt noch keiner zu wirk

licher Bedeutung gelangt. Unſere großen und größten

Meiſter haben auch darin glänzendſte Beiſpiele gegeben .

Freilich iſt alles Techniſche nur Mittel zum Zweck , Be

herrſchung der Technik allein iſt noch nicht wahre, höchſte

" nſtlerſchaft; dieſe aber iſt auch ohne jene nicht denkbar.
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Mögeman darum ſein muſikaliſches Tagewerk mit techniſchen

Exerzitien beginnen , dann nach einer kleinen Ruhepauſe

zu anderen , mit den Fingern zugleich Geiſt und Seele in

Aktivität jeßenden Studien übergehen , bei denen es alſo

auch auf Ausbildung in der Vortragskunſt abgeſehen iſt.

Als Unterlage für derlei Studien fou derjenige, dem hierin

nicht ein Lehrer oder erfahrener Ratgeber zur Seite ſteht,

ſolche Stücke wählen , welche wohl allenfalls bis an die

Grenze ſeines wirklichen (nicht eingebildeten ) techniſchen

Könnens gehen , dieſe aber nicht überſchreiten dürfen .

In allen Stücken giebt es Stellen von ſehr ungleicher

Schwierigkeit. Es wäre daher ganz verkehrt, wollte man

ein Stück ſo oft von Anfang bis zu Ende durchſpielen , bis

alle Schwierigkeiten desſelben vollkommen überwunden

ſind. Ein ein - bis zweimaliges Durchſpielen , unter Um

ſtänden auch bloßes aufmerkſames Durchleſen iſt hinreichend,

um die Hauptſchwierigkeiten zu erkennen . Dieſe

müſſen nun ſpeziell, erſt langſam , nach und nach

ſchneller, jedenfalls ſo lange geübtwerden , bis man

es dahin gebracht hat, über jede einzelne derſelben glatt

und ſogar mit einer gewiſſen Müheloſigkeit hinweg

zukommen . Zur ſchnelleren Erreichung dieſes Zweckes wird

es oftmals ſehr förderlich ſein , wenn man auf früher ſchon

geübte, dem jeweiligen Spezialfall angemeſſene Etüden

wieder zurückgreift.

Werke aus der Drcheſter - und Kammermuſiklitteratur

enthalten übrigens ſehr zahlreiche Stellen , die an ſich ſelbſt

ſo vorzügliche Finger - bezw . Strichübungen abgeben , wie

ſie der erfahrenſte Geigenpädagog nicht beſſer erfinden kann .

Stellen dieſer Art (einige davon wurden in den vorher

gehenden Abſchnitten gelegentlich ſchon zitiert) ſoll man

gehörig aušnüßen und gleich für einige Zeit aufſein tägliches

Uebungsrepertoire ſeßen .

Junge Geiger, denen eine vollkommene Selbſtändigkeit

und reiche Erfahrung noch abgeht, thun wohl daran , ſich

hauptſächlich ſolcher Ausgaben zu bedienen , in welchen ſie
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genaue Vorſchriften für Fingerſaß und Bogenſtrich vor

finden . Dies ſoll ſie aber zum eigenen Nachdenken mehr

anregen , als davon zurückhalten . Es iſt ſehr lehrreich und

bei der Wohlfeilheit aller nachdruckfreien Werkemit geringen

materiellen Opfern durchführbar, die oft ſehr weſentlich von

einander abweichenden Bezeichnungsarten der verſchiedenen

Herausgeber eines und desſelben Werkes miteinander und

wenn möglich auch mit der, aller techniſchen Zurichtung

baren Originalausgabe kritiſch zu vergleichen . Durch ſolche

Studien gewinnt der denkende junge Violiniſt am eheſten

und ſicherſten die Befähigung, eine praktiſche Einteilung des

Fingerſaßes und Bogenſtrichs, deren die meiſten neueren

Werke faſt ganz ermangeln , ſelbſt finden zu lernen . In der

jüngſten Vergangenheit und in der Gegenwart haben die

bedeutendſten Komponiſten auf die Geigentechnik nur eben

ſo weit Rückſicht genommen , als gerade nötig iſt , um nicht

etwas abſolut Unmögliches zu verlangen. Doch auch bei

älteren Autoren ſtößt man oft genug auf Stellen, die bezüge

lich der Auffindung eines zuverläſſigen , praktiſchen Finger

ſaßes und einer günſtigen Bogeneinteilung manchmal nicht

unerhebliche Schwierigkeiten bieten . Hierfür überall zu

treffende Regeln aufzuſtellen wäre eine gewiß intereſſante,

aber ſo umfangreiche Aufgabe, daß auch nur an den Verſuch

einer Löſung derſelben hier ſchon deshalb nicht gedacht werden

kann, weil dazu eine ungeheure Anzahl von Notenbeiſpielen

zur fluſtration aller ſpeziellen Fälle erforderlich ſein würde.

Es ſoll hier nur einiges geſagt und gezeigtwerden , wodurch

der Dilettant, wie der angehende Fachmann vielleicht an

geleitet werden kann, in ähnlichen Fällen ſelbſt das Richtige

zu finden .

Im allgemeinen dürfte es minder ſchwer ſein , ſelbſt für

ziemlich komplizierte Stellen einen leidlichen Fingerſaß aus

zumitteln , als die vom Komponiſten vorgezeichneten Bogen

ſtriche immer ſo einzurichten , daß ſie ohne Schädigung der

Intention des Autors vom Spieler mit möglichſter Be

quemlichkeit und vor allem mit voller Gewähr für Er
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reichung der beabſichtigten Wirkung ausgeführt werden

fönnen .

BeiGeſangſtellen zeichnet der Komponiſt oft über mehrere

Takte reichende Bindebogen , die, wenn man ſie buchſtäblich

nehmen wollte , die freie Entfaltung eines ſchönen , auch im

mezza voce oder piano einer gewiſſen Fülle und Ausdrucks

fähigkeit nicht entbehrenden Tones ſehr behindern oder ganz

unmöglich machen würden . Man darf dann getroſt den

Strich noch vor dem Ende des vorgeſchriebenen Bindebogens

wechſeln , wenn man nur bemüht iſt , den Eintritt des Strich

wechſels möglichſt wenig hören zu laſſen . Davon für hundert

und tauſend ähnliche Fälle nur ein Beiſpiel, welches zugleich

für die Nüßlichkeit der an paſſender Stelle anzubringenden

enharmoniſchen Verwechſelung einen Beleg giebt. Im Adagio

der populärſten Beethovenſchen Sonate op. 24 ſchreibt der

Meiſter:

cresc . PP

decresc .

cresc sf = P

In Anbetracht des ſehr langſamen Tempos ſind die

Bindungen teilweiſe zu lang, um die herrliche Cantilene
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ausdrucksvoll genug und namentlich die vorgeſchriebenen

Schwellungen mitder nötigen Intenſität zur Geltung bringen

zu können . Vom vierten bis achten Takte wirdman, ſobald

man Fis -dur ſtatt Ges -dur denkt, von ſelbſt zu einem in

jeder Hinſicht günſtigen Fingerſaß veranlaßt, auf welchen

man in Ges- dur vielleicht nicht ſogleich verfallen würde.

Wenn Beethoven über die drei Viertelnoten à im dreizehnten

Takt drei Punkte und einen Bogen ſeßte , ſo hat dieſe Be

zeichnung hier genau dieſelbe Bedeutung wie die gleiche

Schreibweiſe für das Klavier (nicht ganz legato und nicht

ganz staccato ; mit weichem Anſchlag). Der Geiger kann

dieſe Spielweiſe ganz ebenſogut imitieren , wenn er jeder

Note einen beſonderen Strich giebt, wie wenn er alle drei

Noten auf einen Strich nimmt. Um aber das bis zum

nächſten (vierzehnten ) Takt andauernde, in einem sforzando

gipfelnde cresc. wirkſam genug herauszubringen , dürfte es

ganz beſonders bei Aufführung des Stückes in einem größeren

Raum entſchieden vorzuziehen ſein, daßman jedes der dreid

mit einem eigenen Strich (das lepte derſelben mit ganzem

Bogen ) nehme. Es würde alſo die ganze zitierte Periode

auf folgende Art geſpielt dem Geiſte des Stückes vielmehr

entſprechen als eine allzu peinliche, ſich ſtrengſtens an den

Buchſtaben haltende Beobachtung aller vom Autor ſelbſt nur

mehr in großen Zügen gegebenen Vorſchriften.

P (ma molto espressivo )

0
-
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T

cresc. PP

decresc.

V T V

IRE

cresc. sf = p =

So darf es auch nicht immer als eine Sündewider den

heiligen Geiſt angeſehen werden , wenn man gelegentlich am

rechten Orte ſelbſt in den Werken unſerer klaſſiſchen Meiſter

einmal eine mehr moderne Strichart anbringt, zumalwenn

man die Ueberzeugung hat, die Intention des Autors damit

viel eher zu verwirklichen , als es von ſeiten ſeiner geigenden

Zeitgenoſſen geſchehen konnte. An einem Beiſpiel von Mozart

( S . 122) wurde ſchon gezeigt, wie der zu dieſes Meiſters

Zeit gewiß noch gar nicht bekannte Saltatoſtrich in ſeinen

Werken da , wo leichte Grazie und prickelnder Humor vor

herrſchend ſind, doch recht gut zu brauchen , ja nach unſerem

heutigen Geſchmack gar nicht zu entbehren iſt. Für die

folgende, ebenfalls einem Mozartſchen Meiſterwerke (dem

Finale des D -moll -Streichquartetts ) entnommene Stelle

gtebt es , mit Rückſicht auf den der ſynkopierten Note jedes

mal zuerteilten ſtarken Accent, ſicher keine angemeſſenere

Strichart als das am Frofch leicht geworfene
Staccato :

Allegretto ma non troppo.

4 3 =

Violino II .
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Um bei Mozart zu bleiben , ſoll ſogleich noch eines in

techniſcher Hinſicht ſehr intereſſanten Falles , nämlich einer

Stelle aus dem Es-dur- Streichquintett gedacht werden ,

für die es meines Erachtens keinen beſſeren Fingerſaß giebt

als den hier beigefügten :

Allegro di molto. v
i
h

I
I

.

T
H
E

T
H
E

L
I
T
U<C

o
n
t
i

VII. Lage – – VIII. Lage - - - -

p

- - - VII. Lage – VIII. Lage –

= 2 .

- - - - - - -

Man wird ſich mit dieſem , auf den erſten Blick vielleicht

abſonderlich erſcheinenden Fingerſaß ſicher befreunden , ſobald

man die ganze Stelle als zerlegte (gebrochene) Doppelgriffe
auffaßt und in Erwägung zieht, daß dadurch noch der in

techniſcher und äſthetiſcher Hinſicht nicht zu unterſchäfende
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Vorteil eines ganz gleichmäßig durchgeführten Saitenwechſels

gewonnen wird ; alſo :

c
o
n
t
a
t

r
i
t
t

U
I
T

VII. Lage – – VIII.Lage – - - -

H
i
l
t

.

3

1 1

VII. Lage VIII. lage – – – – –

NB. Natürlich müſſen die Saiten quintenrein ſein und die Finger hier, in

Anbetracht der hohen Lage, ſehr feſt zugreifen .

Beiläufig ſet bemerkt , daß im zweiten Teile desſelben Sages die gleiche

Stelle eine Quinte tiefer (alſo in Es-dur) wiederkehrt und genau mit dem

ſelben Fingerſaß, ſelbſtverſtändlich aber nicht in der VII. und VIII., ſondern in

der III, und IV . Lage zu ſpielen iſt.

Mit derſelben Marime kommt man auch über eine Stelle

in der zweiten Violinſtimme zu Dvořáks reizendem Terzett

für zwei Violinen und Viola (op . 74 ) ſehr leicht hinweg :

Molto Allegro.
1

ܝ
ܕ
ܘܝܟ

b )

3 1 4 2

c) ,

Auf gewöhnliche Art (a ) geſpielt iſt dieſe Stelle eine aus

gezeichnete Fingerübung, aber mit Rückſicht auf das
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vom Komponiſten vorgeſchriebene „ Molto Allegro “ und „ f*“

doch recht ſchwer. Siehtman dagegen die kleinen Terzen

als Doppelgriffe an (b) und ſpielt man dieſe gebrochen (c),

ſo iſt bei nur einigermaßen geſchultem Handgelenk wohl

jede Gefahr des Mißlingens ausgeſchloſſen .

Die mancherlei in dieſem Werkchen angeführten , größten

teils der Kammer- und Drcheſtermuſik entlehnten Beiſpiele

werden hoffentlich junge Geiger dazu anregen , ihre Studien

nicht auf die bloßen Schul- und Etüdenwerke zu beſchränken ,

ſondern auch auf das Gebiet der recht eigentlich praktiſchen

Bethätigung im muſikaliſchen Leben auszudehnen . Wer ſich

ernſtlich vornimmt, alles , was er, ſeiner eigenen freien

Wahl folgend, ſpielen will, oder, durch äußere Verhältniſſe

genötigt, ſpielen muß, auch ſtets im rechten Geiſte zu erfaſſen

und techniſch auf das ſorgfältigſte auszuarbeiten , der wird

immer vollauf zu thun haben , und faſt überall, gar oft

auch da, wo er es kaum vermutet, wird ſich ihm Gelegen

heit bieten , zu lernen . Möge ſolche Gelegenheit ſtets nach

Möglichkeit ausgenüßtwerden !
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Auflage. 1899. 4 Mart.

Droguenlunde. Von Dr. G . $ eppe. mit 30 Abbildungen . 1879. 2 Mart 50 Pf.
Dysenterie i. Infektionskrankheiten .
Einjährig . Freiwillige. – Der Weg zum Einjährig - Freiwilligen und zum
Offizier des Beurlaubtenſtandes in Ármee und Marine. Bon Oberſtleutnant
3. D . Moriß Erner. Zweite Auflage. 1897 . 2 Mart.

Eibſegeln und Eisſpiele 1. Winterſport.
Elettrochemie. Von Dr.Walther £36. Mit 43 Abbildungen . 1897 . ' 3 Mart.

Elettrotechnir. Ein Lehrbuch für Praktiler , Techniker und Induſtrielle von

Th. So warße. Sechſte , vollſtändig umgearbeitete Auflage. Mit 256 Ab
bildungen . 1896 . 4 Mart 50 Pf.

Entwäſſerung f. Drainterung.
Ethit. Von Friedrich Airchner. Swette , verbeſſerte und vermehrte Auf

lage . 1898. 3 Mart.
Fahrkunſt. Gründliche Unterweiſung für Equipagenbeſißer und Rutſcher über

rationelle Behandlung und Dreſſur des Wagenpferdes , Anſpannung und
Fahren . Von Friedrich Hamelmann. Dritte, vermehrte und verbeſſerte
Auflage. Mit 21 Abbildungen . 1885 . 4 Mark 50 Pf.

Familienhäuſer für Stadt und Land als Fortſeßung von „ Billen und kleine
Familienhäuſer“ . Von G . After. Mit 110 Abbildungen von Wohngebäuden
nebſt dazugehörigen Grundriſſen und 6 in den Text gedrudten Figuren . 1898 .

1. auch Viden .
5 Mart.

Farbenlehre. Von Ernſt Berger. Mit 40 Abbildungen und 8 Farben
tafeln . 1898 . 4 Mart 50 PF.

Färberei und Zeugdrnd . Von Dr. Hermann Grothe. Gweite, vollſtändig

neu bearbeitete Auflage. Mit 78 Abbildungen . 1885 . 2 Mart 50 Pf.

Farbwarenfunde. Von Dr. G . Heppe. 1881. 2 Mart.
Feldmefkunſt. Von Dr. C . Pietic . Sechſte Auflage. Mit 75 in den Tert
gedructen Abbildungen . 1897. 1 Mart 80 PL.

Feuerlöſch - und Feuerwehrweſen von Rudolf Fried. Mit 217 Abbildungen .
1899 , 4 Mart 50 PR.



Webers Tllustrierte Katechismen .

1872 .

Feuerwerteret i. Luſtfeuerwerteret .

Fieber . Infektionskrankheiten .
Finanzwiſſenſchaft. Bon aloi& Bildhof. Sechſte , verbeſſerte Auflage.

1898 . * 2 Mart.

Fiſchzucht, fünſtliche, und Telchwirtſchaft. Wirtſchaftslehre der zahmen Ftſcherei

von E . A . Schroeder. Mit 52 Abbildungen . 1889. 2 Mart 60' Bf.
Flachsbau und Fladsbereitung. Von A . Sonntag. Mit 12 Abbildungen .

1 Mart 50 PL.

Fledtyphus 1. Infektionskrankheiten .
Flöte und Flötenſpiel. Ein Lehrbuch für Flötenbläſer von Marimilian
Schwedler. Mit 22 Abbildungen und vielen Notenbelſpielen . 1897. 2 Mart50 Pi.

Forſtbotanit. Von H . Fiſchbach . Fünfte , vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Mit 79 Abbildungen . 1894 . 2 Mart 50 P .

Frau , das Buch der jungen . Von Dr. med. H . Burdhardt. Fünfte ,
verbeſſerte Auflage. 1899 . on 2 Mart 50 PT.

Frauenkrankheiten , ihre Entſtehung und Verhütung. Von Dr. med .
Wilhelm Huber. Vierte Auflage. Mit 40 Abbildungen . 1895 . 4 Mark.

Freimaurerei. Von Dr. Willem Smitt. Swette , verbeſſerte Auflage.
1899. 2 Mart.

Fuß 1. Hand.
Galvanoplaſtik und Galvanoftegie. Ein Handbuch für das Selbſtſtudium und

den Gebrauch in der Werkſtatt von G . Seelhorſt. Dritte , durchgeſehene
und vermehrte Auflage von Dr. G . Langbein . Mit 43 Abbildungen .
1888 . 2 Mart.

Gartenbau 1. Nuß-, Ster- , Zimmergärtneret , Roſenzucht und Dbſtverwertung.
Gebärdenſprache i. Mimit.

Gedächtnistunſt oder Mnemotechnik. Von Hermann Rothe. Uchte, ver- '
beſſerte und vermehrte Auflagé , bearbeitet von Dr. G . Pletſch . 1897.

1 Mart 50 Pf.
Geflügelzucht. Ein Merkbüchlein für Liebhaber , Züchter und Ausſteller ſchönen

Raſiegeflügels von Bruno Dürigen. Mit 40 Ábbildungen und 7 Tafeln .
1890. 4 Mart.

Geiſteskrankheiten . Geſchildert für gebildete laten von Dr. med. Theobald
Gint. 1890 . 2 Mart 50 Pf.

Geldſchrankbau i. Schloſſeret I.

Gemäldetunde. Von Dr. Th. D . Frimmel. Mit 28 Abbildungen . 1894 .

Gemüſebau ſ. Nußgärtnerei. 3 Mart 50 Pf.

Genidſtarre 1. Infektionskrankheiten .
Geographie. Von Karl Arenz. Fünfte Auflage, gänzlich umgearbeitet von

Prof. Dr. Fr. Traumüller und Dr. D . Hahn . Mit 69 Abbildungen .
1899. 3 Mark 50 Pf.

Geographie , mathematiſche. Sweite Auflage, umgearbeitet und verbeſſert von
Dr. Hermann I . Klein . Mit 113 Abbildungen . 1894 . 2 Mart 50 Pf.

Geographiſche Verbreitung der Tiere i. Tiere u . ſ. w .

Seologie. Von Dr. Hippolyt Haas. Sechſte, vermehrte und verbeſſerte

Auflage. Mit 157 Abbildungen und 1 Tafel. 1898. 3 Mart.
Geometrie , analytiſche . Von Dr. Max Friedrid . Mit 56 Abbildungen .

1884. 2 Mart 40' Pf.
Geometrie, ebene und räumliche. Von Prof. Dr. A . Ed. Sepiche. Dritte,

vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 223 Abbildungen und 2 Tabellen .
1892 . 3 Mark .

Geſangskunft. Von F . Sieber. Filnfte, verbeſſerte Auflage. Mit vielen
Notenbeiſpielen . 1894 . **°2 Mart 50 Pf.

Geſchichte, allgemeine, 1. Weltgeſchichte .



Verlag von J. J. Weber in Leipzig .

Gedichte, deutſche. Von Wilhelmsenßler. 1879. Kartontert 2 Mart 50 Pf.

Gefeßbud , Bürgerliches , nebſt Einführungsgeſek . Textausgabe mit Sachs
regtſter. 1896 . 2 Mark 50 Pf.

Gefeßgebung des Deutſchen Meiches 1. Reich , das Deutſche.
Geſundheitslehre , naturgemäße, auf phyſiologtſcher Grundlage . Stebzehn

Vorträge von Dr. Fr. Scholz. Mit 7 Abbildungen . 1884. 3 Mart 50 Pf.
Gicht und Rheumatismus. Von Dr.med . Arnold Pagenſtecher. Dritte ,
umgearbeitete Auflage. Mit 12 Abbildungen . 1889. 2 Mart.

Girowefen . Von Karl Berger. Mit 21 Formularen . 1881. 2 Mart .
Glasmalerei ſ. Porzellanmaleret und Ltebhabertünſte.
Glasradieren . Liebhaberkünſte .
Gobelinmalerei ſ. Liebhaberkünſte.

Gravieren 1. Liebhaberkünſte.

Haare . Þaut.
Hand und Fuß. Shre Pflege , thre Krankheiten und deren Verhütung itebſt
Heilung von Dr.med. J . Albu . Mit 30 übbildungen. 1895. 2 Mark50 Pf.

Þandelsgeſekbuch für das Deutſche Reich nebſt Einführung&geſeß . Text
ausgabemit Sachregiſter . 1897 . 2 Mart .

Bandelsmarine, deutſche. Von R . Dittmer . Mit 66 Abbildungen . 1892 .
3 Mart 50 Pf.

Þandelsrecht, deutſches , nach dem Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſezbuche von
Robert Fiſcher. Dritte, umgearbeitete Auflage. 1885. 1 Mart 50 Pf.

Handelswiſſenſchaft. Von A . Arenz. Sechſte, verbeſſerte und vermehrte Auf
lage , bearbeitet von Guſt. Rothbaum und Ed. Deimel. 1890. 2 Mark.
at , Kaare, Nägel , ihre Pflege , ihre Krankheiten und deren Heilung nebſt

einem Anhang über Kosmetik von Dr. med . H . Schulp . Vierte Aufl., neu

bearbeitet von Dr. med . E . Vollmer. Mit 42 Abbild . 1898 . 2 Mark 50 Pf.
þeerweſen , deutſches. Zweite Auflage, vollſtändig neu bearbeitet von Moriß
Erner. Mit 7 Abbildungen . 1896 . 3 Mark.

Heilgymnaſtik. Von Dr. med . H . A . Ramdohr. Mit 115 Abbildungen .
1893. 3 Mark 50 Pf.

þeizung , Beleuchtung und Ventilation. Von Th. Schwarße. Zweite, ver
mehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 209 Abbildungen . 1897. 4 Mart.

Heraldit. Grundzüge der Wappenkunde von Dr. Ed. Freth . 0 . Saden .
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von Moriz von Weittenhiller. Mit
238 Abbildungen . 1898. 2 Mart.

Berz, Blut- und Lymphgefäße. Von Dr. med . Paul Niemeyer. Sweite ,
völlig umgearbeitete Auflagë. Mit 49 Abbildungen . 1890. 3 Mart.

polzmalerei, sſchlägerei j. Liebhaberkünfte .

Hornſchlägerei T. Liebhaberkünſte .
Hufbeſchlag . Zum Selbſtunterricht für jedermann . Von E . Ch. Walther. Dritte ,

vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 67 Abbildungen . 1889. 1 Mark 50 Pf.
þunderaſſen . Von Franz Arichler. Mit 42 Abbildungen . 1892. 3 Mart.

þüttenlunde, allgem . Von Dr. E . F . Dürre. Mit 209 Abblið. 1877. 4 Mark50 Pf.
Infektionskrankheiten . Von Dr. med. H . Dippe. 1896 . 3 Mark.
Jufluenza i. Infektionskrankheiten .
Jntarfiaſchnitt 1. Liebhaberkünſte .

Integralrechnung 1. Differential- und Integralrechnung.
Invaliditäts - und Altersverſicherung . Von Georg Wengler. 1898 . 2 Mart.
Jagdkunde. - Matechismus für Jäger und Jagdfreunde von FranzArtchler.
Mit 33 Abbildungen . 1891. 2 Mart 50 Pf.

Aalendertunde. Belehrungen über Zeitrechnung, Ralenderweſen und Feſte von
D . Freih . von Reinsberg- Düringsfeld. Mit 2 Tafeln . 1876 .

Kaltes Fieber ſ. Infektionskrankheiten . 1 Mart 50 Pf.



Webers Tilustrierte Katechismen.

Kehlkopf, der , in geſunden und erkrankten Zuſtande. Von Dr. med .
É . L . Merkel. Zweite Auflage , bearbeitet von Sanitätsrat Dr. med .
D . Heinze. Mit 33 Abbildungen . 1896 . 3 Mart 50 Pf.

Rellerwirtſchaft 1. Weinbau .

Kerbſonitt 1. Liebhabertünſte.
Keudihuſten 1. Infektionskrankheiten .
Kind , das , und ſeine Pflege. Von Dr. med . L . Fürſt. Fünfte , um

gearbeitete und bereicherte Aufl. Mit 129 Abbild . 1897. 4 Mart 50 Pf.
Kindergärtnerei, praktiſche . Von Fr. Seidel. Dritte , vermehrte und ver

beſſerte Auflage. Mit 35 Abbildungen . • 1887 . 1 Mart 50 Pf.

Kirchengeſchichte. Von Friedr. Mirchner. 1880 . 2 Mart 50 Pf.
apieridiel. Von Fr. Calor. Deutiche Ausgabe von Math. Steamaner.

Zweite, verbeſſerte Auflage. Mit vielen Notenbeiſpielen . 1893. 2 Mark.
Klavierunterricht. Studien , Erfahrungen und Ratſchläge von L . Söhler.

Fünfte Auflage. 1886 . * * 5 Mark.
Knabenhandarbeit. Ein Handbuch des erztehlichen Arbeitsunterrichts von
Dr. Woldemar Göße. Mit 69 Abbildungen . 1892. 3 Mart.

Kompoſitionslehre. Von F . C . Lobe. Sechſte Auflage. Mit vielen Muſit
beiſpielen . 1895 . 2 Mart.

Rortarbeit ſ. Liebhabertünſte.
Morreſpondenz, taufmänniſche, in deutſcher Sprache. Von 6 . F . Finds
etſen . Fünfte, vermehrte Äuflage, zum dritten Male bearbeitet von Franz
Hahn. 1898. 2 Mart 50 Pf.

- - in franzöſiſcher Sprache 1. Correspondance commerciale .
Koſtümkunde. Von Wolfg. Quinde. Zwette , verbeſſerte und vermehrte

Auflage. Mit 459 Koſtümfiguren in 152 Abbildungen . "1896 . 4 Mart 50 Pf.
Krankenpflege im Hauſe. Von Dr. med . Paul Wagner. Mit 71 Ab

bildungen . 1896 . 4 Mart.

Krankenverſicherung. Von Georg Wengler. 1898 . 2 Mart.

Kriegsmarine, deutſche. Von R . Dittmer. Zweite, vermehrte und verbeſſerte
Auflage. Mit Titelbild und 175 Abbildungen . 1899. 4 Mart.

Krupp 1. Infektionskrantheiten .
Kulturgeſchichte. Von J. J. Gonegger. Swette, vermehrte und verbeſſerte
Auflage. 1889. 2 Mart.

Kunſtgeſchichte . Von Bruno Bucher. Fünfte, verbeſſerte Auflage. Mit
276 Ubbildungen . 1899. 4 Mart.

Peperidinitt 1. Liebhaberliinite.

Liebhaberkünſte. Von Wanda Friedrich . Mit 250 Abbildungen . 1896.
2 Mart 50 Pi.

Litteraturgeichichte , allgemeine. Bon Dr. Ad. Stern . Dritte , vermehrte
und verbeſſerte Auflage. 1892. 3 Márt.

Litteraturgeſchichte, deutſche . Von Dr. Paul Möblus. Stebente, verbeſſerte
Auflage von Dr. Gotthold klee. 1896 . 2 Mart.

Logarithmen . Von Prof. Max Meyer. Zweite , verbeſſerte Auflage. Mit
3 Tafeln und 7 in den Text gedructen Abbildungen . 1898. 2 Mart 50 Pf.

Logik. Von Friedr. Mirchner. Swette , vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Mit 36 Abbildungen. 1890. 2 Mart 50 Pf.

Lunge. Thre Pflege und Behandlung im geſunden und kranken Zuſtande .
Von Dr. med . Paul Niemeyer. Achte Auflage. Mit 43 Abbildungen .
1895 . 3 Mart.

Lungenentzündung 1. Infertionskrankheiten .

Lungenſchwindſudt i. Infektionskrankheiten .

Luftfeuerwerkerei. Kurzer Lehrgang für die grilndliche Ausbildung in allen
Tellen der Pyrotechnit von 6 . A .von Nida. Mit 124 Abbild. 1883. 2 Mart .

Lymphgefäße 1. Gerz .



Verlag von J. J. Weber in Leipzig.

andbuch für stuepülerte undverbetjent

Magen und Darm , die Erkrankungen des. Für den Laien gemeinverſtändlich
dargeſtellt von Dr. med. E . v . Sohlern. Mit 2 Abbildungen und 1 Tafel.

1895 . 3 Mark 50 Pf.

Malaria 1. Infeltionskrankheiten.

Malerei. Von earl Raupp. Dritte , vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Mit 50 Abbildungen und 4 Tafeln . 1898 . 3 Mart.

- l. auch Liebhaberkünſte , Porzellan - und Glasmaleret.

Mandelentzündung 1. Infektionskrankheiten .
Marine 1. Þandels- bez. Kriegsmarine.
Markfdheidekunft. Von D . Brathuhn. Mit 174 Abbildungen . 1892. 3 Mart.

Maſern . Infektionskrankheiten .
Mafiage und verwandte þeilmethoden . Von Dr. med . E . Preller. Mit

78 úbbildungen . 1889. 3 Mark 50 Pf.
Mechanit. Von Ph. Suber. Sechſte Auflage, den Fortſchritten der Technir

entſprechend neu bearbeitet von Walther Lange. Mit 196 Abbildungen . 1897 .
3 Mart 50 Pf.

Meereskunde, allgemeine, von Johannes Walther. Mit 72 Abbildungen
und einer Marte. 1893 . 5 Mart.

Metalläßen , sichlagen , - treiben ſ. Liebhaberkünſte .

Meteorologie. Von Prof. Dr. W . I . van Bebber. Dritte , gänzlich ums
gearbeitete Auflage. Mit 63 Abbildungen . 1893 . 3 Mart.

Mitroſtopie . Von Prof. Carl Chun. Mit 97 Abbild . 1886 . 2 Mark.
Milchwirtſchaft. Von Dr. Eugen Werner. Mit 23 Abbild. 1884. 3 Mart .
Milzbrand l. Infektionskrankheiten .
Mimit und Gebärdenſprache . Von Aarl Straup. Mit 60 Abbildungen .

1892. 3 Mart 50 Pf.

Mineralbrunnen und -bäder. Ein Handbuch für Murgäſte. Von Dr. med .
E . Heinrich Aiſch . 1879. 3 Mark 50 Pf.

Mineralogie . Von Dr. Eugen Suſſal. Fünfte , vermehrte und verbeſſerte
Auflage. Mit 154 Abbildungen . 1896 . 2 Mart 50 Pf.

Münzkunde. Von H . Dannenberg. Swette, vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Mii 11 Tafeln Abbildungen . 1899. 4 Mart.

Mumps . Infektionskrankheiten .
Muftt. Von . C . Lobe. Sechsundzwanzigſte Auflage. 1896. 1 Mart 50 Pf.
Muſitgeſchichte. Von R . Muſtol. Mit 15 Abbildungen und 34 Noten

belſpielen . Zwette, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 1888. 2 Mart 50 Pf.
Muſikinſtrumente. Von Richard bofmann. Fünfte , vollſtändig neus

bearbeitete Auflage . Mit 189 Abbildungen . 1890. 4 Mart .
Muſterſchuť 1. Patentweſen .
Mythologie. Von Dr. E . Aroler. Mit 73 Abbildungen . 1891. 4 Mart.

Nägel 1. Haut.

Nagelarbeit 1. Liebhabertünſte .
Naturlehre. Erklärung der wichtigſten phyſikaltichen , meteorologtſchen und

chemiſchen Erſcheinungen des täglichen Lebens von Dr. C . E . Brewer

Vlerte , umgearbeitete Auflage. Mit 53 Abbildungen . 1893. 3 Mart .

Nervoſität. Von Dr. med . Paul Möbius. Zweite , vermehrte und ver
beſierte Auflage. 1885. 2 Mart 50 Pf.

Nivellierkunſt. Von Prof. Dr. 6 . Pietid . Fünfte, umgearbeitete Auflage.
Mit 61 Abbildungen . 1900. 2 Mart.

Numismatit 1. Münzkunde.

Nutgärtnerei. Grundzüge des Semilſe - und Obſtbaues von Hermann Jäger.

Fünfte , vermehrte und verbeſſerte Auflage , nach den neueſten Erfahrungen
und Fortſchritten umgearbeitet von F .Weijelhöft. Mit63 Abbildungen . 1893 .

Obſtbau 1. Nußgärtnerei. 2 Mart 50 Pf.



Webers Tllustrierte Katechismen .

Dbftverwertung. Anleitung zur Behandlung und Aufbewahrung des friſchen
Obſtes , zum Dörren , Einkochen und Einmachen , ſowie zur Wein- , Litör-,
Branntweints und Eſſigbereitung aus den verſchiedenſten Obſt- und Beeren
arten von Johannes Weijelhöft. Mit 45 Abbildungen . 1897. 3 Mart.

Dhr. Von Dr. med . Richard Sagen . Zwette , vermehrte und verbeſſerte
Auflage. Mit 45 Abbildungen . 1883. 2 Mart 50 Pf.

Drben i. Ritter- und Verdienſtorden .

Drgel. Erklärung threr Struttur, beſonders in Beziehung auf techniſche Behand
lung beim Spiel von E . F .Richter. Blerte , verbeſſerte und vermehrte Uuſ
lage, bearbeitet von Bans Menzel. Mit 25 Abbildungen . 1896 . 3 Mark.

Drnamentit. Leitfaden über die Geſchichte, Entwidelung und die charakteriſtiſchen
Formen der Verzierungsſtile aller Zeiten von F . Aaniß . Fünfte, verbeſſerte
Auflage. Mit 131 Abbildungen . 1896 . 2 Mart.

Pädagogit. Von Friedrich Airchner. 1890. 2 Mart.

Pädagogit, Geſchichte der. Von Friedrich Airdner. 1899 . 3 Mart.

Paläographie i. Urkundenlehre.
Paläontologie f. Verſteinerungslunde.
Patentweſen , Muſter- und Warenzeichenſchuß von Otto Sad. Mit 3 Abs

bildungen . 1897. 2 Mart 50 Pf.
Berſpektive, angewandte. Nebſt Erläuterungen ilber Schattenkonſtruktion und

Spiegelbilder von M .Greiber. Zweite , vermehrte und verbeſſerte Auflage.

Mit 145 in den Text gedrudten und 7 Tafeln Abbildungen . 1896 . 3 Mart.
Petrefaltenkunde ſ. Verſteinerungstunde.
Betrographie . Lehre von der Beſchaffenheit , Lagerung und Bildungsweiſe der

Geſteine von Dr. J . Llaas. Zwette, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit

86 Abbildungen . 1898. 3 Mart.
Pflanzen , die leuchtenden, 1. Tiere und Pflanzen u . f. w .
Pflanzenmorphologie , vergleichende , von Dr. E . Dennert. Mit über
600 Einzelbildern in 506 Figurent . 1894 . 5 Mark.

Philoſophie. Von J . $ . v .Mirch mann. Vierte,durchgeſeheneAufl. 1897. 3 Mart .
Philoſophie , Geſchichte der, von Thales bis zur Gegenwart. Von Lic . Dr.
Fr. Birchner. Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 1896 . 4 Mart.

Photographie. Anleitung zur Erzeugung photographiſcher Bilder von Dr. J .
Schnauß. Fünfte, verbeſſerte Auflage. Mit 40 Abbildungen . 1895 . 2Mart50 Pf.

Phrenologie. Von Dr. G . Scheve. Uchte Auflage. Mit Titelbild und
' 18 Abbildungen . 1896 . 2 Mart.

Phnſit. Von Dr. J . Mollert. Fünfte , verbeſſerte und vermehrte Auflage .
Mit 273 Abbildungen . 1895 . 4 Mart 50 Pf.

Bhyjit, Geſchichte der, von Dr. E . Gerland. Mit 72 Abbild . 1892. 4 Mart .
Phyſiologie des Menſchen , als Grundlage einer naturgemäßen Geſundheitsſehre.
Von Dr. med . Friedrich Scholz. Mit 58 Abbildungen . 1882. 3 Mart.

Planetographie von Dr. D . Lohſe. Mit 15 Abbild . 1894 . 3 Mart 50 Pf.
Poden 1. Infektionskrankheiten .
Boetit, deutſche. Von Dr. I . Mindwt$ . Dritte , vermehrte und verbeſſerte
Auflage. 1899. 2 Mart 50 Pi:

Porzellan- und Glasmalerei. Von Robert Ulle. Mit 77 Abbildungen .
1894 . 3 Mart.

Projektionslehre. Mit einem Anhange , enthaltend die Elemente der Ber:
ſpektive. Don Julius Hoch . Biveite , vermehrte und verbeſſerte Auflage .
Mit 121 Abbildungen . 1898. 2 Mart.

Pſychologie. Von Fr. Kirchner. Sweite , vermehrte und verbeſſerte Auf:
lage . 1896 . 3 Mart .

Punzieren 1. Liebhaberlilnſte .

Pyrotechnik 1. Luſtfeuerwerteret.



Verlag von J. J. Weber in Leipzig .

Rachenbräune 1. Infektionskrankheiten .

Radfahrſport. Von Dr. Sarl Blefendahl. Mit 1 Titelbild und 104 Abs
bildungen . 1897. 3 Marl.

Raumberedhnung. Anleitung zur Größenbeſtimmung von Flächen und Körpern
jeder Art von Dr. C . Pietſch . Vlerte , verbeſſerte Auflage . Mit 55 Abbil
dungen . 1898 . 1 Mart 80 Pf.

Mebenkultur 1. Weinbau .

Rechenkunft i. Arithmetit.
Rechtſchreibung, neue deutſde. Von Dr. O . A . Saalfeld. 1895. 3Mart 50 Pf.

Redekunſt. Anleitung zum mündlichen Vortrage bon Roderich Benedig.

Fünfte Auflage. 1896 . 1 Mark 50 Pf.

Regiſtratur- und Archivlunde. Handbuch für das Regiſtratur- und Archive
weſen bei den Reichs-, Staats-, Hof-, Kirchen -, Schul- und Gemeindebehörden ,
den Rechtsanwälten 2c ., ſowie bei den Staatsarchiven von Georg Bolpinger.
Mit Beiträgen von Dr. Friedr. Leiſt. 1883. 3 Mart.

Reich , das Deutſche. Ein Unterrichtsbuch in den Grundjäßen des deutſchen
Staatsrechts , der Verfaſſung und Geſebgebung des Deutſchen Reiches von
Dr. Wilh . Beller. Zweite , vielfach umgearbeitete und erwei

lage. 1880. 3 Mart.

Meinigung 1. Wäſcheret.

Reitfunſt in ihrer Anwendung auf Campagne- , Militärs und Schulreiteret.
Von Adolf Räſtner. Vierte , vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit
71 in den Bert gedrudten und 2 Tafeln Abbildungen . 1892 . 6 Mart.

Rheumatismus i. Gicht und Infektionskrankheiten .

Ritter- und Berdienſtorden aller Kulturſtaaten der Welt innerhalb des 19. Jahr
hunderts. Auf Grund amtlicher und anderer zuverläſſiger Quellen zuſammens
geſtellt von Marimtltan Grißner. Mit 760 Abbildungen . 1893 .

Moſe f. Infektionskrankheiten . 9 Mart, in Pergamenteinband 12 Mart.

Roſenzucht. Vollſtändige Anleitung über Zucht, Behandlung und Verwendung
der Roſen im Lande und in Töpfen von Hermann Jäger. Zweite , ver:
beſſerte und vermehrte Auflage, bearbeitet von P . Lambert. Mit 70 ub
bildungen . 1893 . 2 Mart 50 Pf.

Röteln i. Infektionskrankheiten .

Rotlauf 1. Infektionskrankheiten .

Rok 1. Infektionskrankheiten .
Rüdjallieber 1. Infektionskrankheiten .
Ruder - und Segelſport. Von Otto Guſtt. Mit 66 Abbildungen und einer

Karte. 1898 . 4 Mart.
Muhr i. Infeftionskrankheiten .

Säugetiere, Vorfahren der , in Europa von Albert Gaudry . Aus dem
Franzöſiſchen überſeßt von William Marſhall. Mit 40 Abbildungen .
1891. 3 Mark.

Schachſpielkunſt. Von R . F . S . Borttus. Elfte Auflage. 1895. 2 Mart.
Scharlach 1. Infektionskrankheiten .
Schlittens, Schlittſchuh- und Schneeſchuhſport 1. Winterſport.

Schloſſerei. Von Julius Hoch . Erſter Tell (Beſchläge , Schloßkonſtruktionen
und Geldſchrankbau ) . Mit 256 Abbildungen . 1899 . 6 Mart.

-- Zweiter Teil (Bauſchloſjerei). Mit 288 Abbildungen . 1899. 6 Mart.
Schniterei 1. Biebhaberkünſte.
Schnupfen 1. Infektionskrankheiten .
Schreibunterridt. Dritte Auflage , neu bearbeitet von Georg Funt. Mit

82 Figuren . 1893 . 1 Mark 50 Pf.
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Schwimmkunſt. Von Martin Schwägerl. Gweite Auflage. Mit 111 Abs
bildungen . 1897 . 2 Mart.

Schwindſucht ſ. Infektionskrankheiten .

Segelſport ſ. Ruder- und Segelſport.
Sinne und Sinnesorgane der niederen Tiere von E . Fourdan. Aus dem

Franzöſiſchen überſeßt von William Marſhall. Mit 48 Abbildungen ,

1891. 4 Mart.

Sittenlehre . Ethit.
Strofuloſe f. Infektionskrankheiten .

Sozialismus, moderner. Von Max $ aushofer. 1896 . . 8 Mart.
Sphragiſtit 1. Urkundenlehre. .
Spinnerei, Weberei und Appretur. Lehre von der mechaniſchen Verarbeitung

der Geſpinſtfaſern . Dritte , bedeutend vermehrte Auflage, bearbeitet von
Dr. A . Ganswindt. Mit 196 Abbildungen . ' 1890 . 4 Mart.

Spitpođen 1. Infektionskrankheiten .
Sprache und Sprachfehler des Kindes. Geſundheitslehre der Sprache für

Eltern , Erzieher und Äerzte. Von Dr. med . Bermann Gußmann. Mit
22 Abbildungen . 1894 . 3 Mart 50 PT.

Sprachlehre , deutſche. Von Dr. Sonrad Michelſen. Vierte Auflage,
herausgegeben von Friedrich Nedderich. 1898. 2 Mart 50 BF.

Sprichwörter ſ. Citatenlexikon .
Staatsrecht 1. Reich, das Deutſche.
Starrkrampf 1. Infektionskrankheiten .
Statil. Mit gejonderter Berüdſichtigung der zeichneriſchen und rechneriſchen
Methoden von Walther Lange. Mit 284 Ábbildungen . 1897. 4. Mart.

Steinäten , -moſait . Liebhaberkünſte.
Stenographie . Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende der Stenographie im

allgemeinen und des Syſtems von Gabelsberger im beſonderen von Prof.
H . Strieg. Zweite, vermehrte Auflage. 1888. 2 Mart 50 Pi.

Stereometrie. Mit einem Anhange über Regelſchnitte ſowie über Maxima und
Minima , begonnen von Richard Schurig , vollendet und einheitlich be
arbeitet von Ernſt Riedel. Mit 159 Abbildungen . 1898 . 3 Mart 50 Pf.

Stilarten i. Bauſtile .

Stiliſtit. Eine Anweiſung zur Ausarbeitung ſchriftlicher Auffäße von Dr. Mons
rad Michelſen . Dritte , verbeſſerte und vermehrte Auflage, herausgegeben
von Friedrich Nedder ich . 1898 . 2 Mart 50 Pf.

Stimme, Gimnaſtit der , geſtiißt auf phyſiologiſche Geſeße. Eine Anweiſung
zum Selbſtunterricht in der Uebung und dem richtigen Gebrauche der Sprach
und Geſangsorgane. Von Ostar Guttmann . Fünfte , vermehrte und
verbeſſerte Auflage. Mit 28 Abbildungen . 1890 . 5 Marf .

Strahlenpilzkrankheit 1. Infektionskrankheiten .
Janzkunſt. Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende nebſt einem Anhang über
Choreographie von Bernhard slemm . Sechſte, verbeſſerte und verinehrte
Auflage. Mit 82 Abbildungen . 1894 . 2 Mart 50 PT.

Technologie ,mechaniſche. Von A . v . Jhering. Mit 163 Abbild . 1888. 4 Mart.

Deichwirtſchaft 1. Fiſchzucht.

Delegraphie , elektriſche. Von Prof. Dr. & . Ed. Sepiche. Sechſte , völlig
umgearbeitete Auflage. Mit 315 Ábbildungen . 1883. 4 Mart.

Tiere , geographiſche Verbreitung der , von E . L . Trouefart. Aus dem
Franzöſiſchen überſegt von William Marſhall. Mit 2 Karten .
1892 . 4 Mart.

Tiere und Pflanzen , die leuchtenden , von Henri Gadeau de Serville.
Aus dem Franzöſiſchen überſeßt von William Marſhall. Mit 28 Ab
ildungen . 1893. 3 Mart.
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Tierzucht, landwirtſchaftliche. Von Dr. Eugen Werner. Mit 20 Ab
bildungen . 1880. 2 Mart 50 Pf.

Tollwut 1. Infektionskrankheiten .
Ton , der gute , und feine Sitte. Bon Eufemia v . Adlersfeld geb. Gräfin
Balleſtrem . Zweite , vermehrte und verbeſſerte Auflage. 1895 . 2 Mart.

Trichinentrankheit 1. Infektionskrankheiten .
Iridinenſdau . Con F . W . Küffert. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Aufs

lage. Mit 52 Abbildungen . 1895 . 1 Mart 80 Pf.

Trigonometrie. Von Franz Bendt. Swette , erweiterte Auflage. Mit
42 Figuren . 1894. 1 Mart 80 Pf.

Tuberkuloſe f. Infektionskrankheiten .
Surnkuuft. Von Dr. M . Aloil. Sechſte , vermehrte und verbeſſerte Auflage.
Mit 100 Abbtidungen . 1887. 3 Mart .

Ohrmaderkunft. Von F . M . Ruffert. Dritte , vollſtändig neu bearbeitete
Auflage. Mit 229 Abbildungen und 7 Tabellen . 1885. 4 Mart.

Unfallverſicherung . Von Georg Wengler. 1898. 2 Mart.
Uniformkunde. Bon Richard Anötel. Mit über 1000 Einzelfiguren auf

100 Tafeln , gezeichnet vom Verfaſſer . 1896 . 6 Mart.

Unterleibsbrüde. Von Dr. med . Fr. Raboth. Zweite Auflage. Mit
28 Abbildungen . 1886 . 2 Mart 50 PF.

Unterleibstyphus i. Infektionskrankheiten .

Urkundenlehre. — Katechismus der Diplomatit, Paläographie , Chronologie und
Sphragtſtit von Dr. Fr. Letſt. Zwette , verbeſſerte Auflage. Mit 6 Tafeln
Abbildungen . 1893. 4 Mart.

Bentilation 1. Heizung.

Berfaſſung des Deutſchen Reiches 1. Reich, das Deutſche.
Berfidherungsweſen . Von Dolar Lemde. Zweite , vermehrte und vers

beſſerte Auflage. 1888 . 2 Mart 40 Pf.
Berslunft , deutſche. Von Dr. Roderich Benedig. Dritte , durchgeſehene
und verbeſſerte Áuflage. 1894 . í Mart 50 'Pf.

Berſteinerungskunde (Petrefaktenkunde , Paläontologie). Bon Bippolyt
Ha a 8 . Mit 178 Abbildungen . 1887. 3 Mart .

Billen und kleine Familienhäuſer. Von Georg Aſter. Mit 112 Abbildungen
von Wohngebäuden nebſt dazugehörigen Grundriſſen und 23 in den Text
gedructen Figuren. Siebente Auflage. 1899. " 5 Mart.
(Fortſeßung dazu 1. Familienhäuſer für Stadt und Land.)

Bögel, der Bau der , von William Marſhall. Mit 229 Abbildungen .
1895 . 7 Mark 50 Pf.

Bölkerkunde. Von Dr. Heinrich Schurß . Mit 67 Abbild . 1893. 4 Mart .

Völkerrecht. Mit Riidſicht auf die Zeit- und Streitfragen des internationalen
Rechtes . Von A . Biſchof. 1877 . 1 Mart 50 Pf.

Boltswirtſchaftslehre. Von Hugo Schober. Fünfte, durchgeſehene und
vermehrte Auflage von Dr. Ed. Ö . Schulze. 1896 . 4 Marl.

Bortrag , mündlicher , 1. Redekunſt.
Wappenkunde 1. Heraldit.
Warenkunde. Von E . Schid . Sechſte Auflage, volſtändig neu bearbeitet

von Dr. M . Pietſch . 1899. 3 Mart 50 Pi.
Warenzeichenſchuť 1. Patentweſen .
Wäſcherei, Reinigung und Bleicherei. Von Dr. perm . Orothe. Zweite ,

vollſtändig umgearbeitete Auflage. Mit 41 Abbildungen . 1884. 2 Mart.
Waſſerkur und ihre Anwendungsweiſe. Von Dr. med . E . Preller. Mit

38 Abbildungen . 1891. 3 Mark 50 P .

Wechſelfieber i. Infektionskrankheiten .
Weberei 1. Spinneret.
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Wechſelrecht, allgemeines deutſches . Mit beſonderer Berüdſichtigung der
Abweichungen und Zuſäße der öſterreichtſchen und ungariſchen Wechſelordnung
und des eidgenöſſiſchen Wechſel- und Chedgeſeßes. Von farl årenz.

Dritte, ganz ümgearbeitete und vermehrte Auflage. 1884. 2 Mart.

Weinbau , Rebenkultur und Weinbereitung. Bon Fr. Jal. Doonahl.

Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit einem Anhange : Die Reller

wirtſchaft. Von A . v . Babo. Mit 55 Abbildungen . 1896 . 2 Mart 50 Pf.

Weltgeſchichte, allgemeine. Bon Dr. Theodor Flathe. Dritte Auflage.
Mit 6 Stammtafeln und einer tabellartſchen Ueberſicht. 1899. 3 Mart 50 Pf.

Windpođen . Infektionskrankheiten.

Winterſport. Von May Schneider. Mit 140 Abbildungen . 1894. 3 Mart.

Zähne. Von Dr. med. $ . Mlende. Zweite Auflage. Mit 39 Abbildungen .
1879 . 2 Mart 50°Pf.

Zeugdrud 1. Färberet.

Ziegenpeter 1. Infektionskrankheiten .

Biergärtnerei. Belehrung über Anlage , Ausſchmüdung und Unterhaltung der
Gärten , ſowie über Blumenzucht von Herm . Fäger. Fünfte, vermehrte

und verbeſſerte Auflage. Mit 76 Abbildungen . 1889. 2 Mart 50 Pf.

Zimmergärtnerei. Nebſt einem Anhang über Anlegung und Ausſchmüdung kleiner
Gärtchen an den Wohngebäuden . Von M . Lebl. Mit 56 Abbtid . 1890 . 2 Mart.

Boologie. Bon Dr. C . G .Giebel. Mit 124 Ubbildungen . 1879. 2 Mart 50 Pf.

Derzeichniffe mit ausführlicher Inhaltsangabe jedes einzelnen Bandes

nebſtSchlagwortregtſter ſtehen auf Wunſch toſtenfrei zur Verfügung .

Verlagzbuchhandlung von J . J. Weber in Leipzig
Reudnitzerstrasse 1 - 7 .

(Auguſt 1899.)

Drud von I . J . Weber in Leipzig .
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